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Die „Poſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mal, 
anden auf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
an Sonn- und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel- 
us 4,50 Al. für die Stadt Poſen, 5,45 M. für 
gam Neutſchland. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellem 

det Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches am. 


Ar. 67 


Zum Geburtstage des Kaiſers. 


Kaiſers Geburtstag wird heute in allen Gauen des 
deutſchen Reiches und überall dort, wo die deutſche Zunge 
klingt, feſtlich begangen und Millionen Deutſcher vereinigen 
ſich in dem Wunſche, daß unſerm Kaiſer Wilhelm II., der 
heute in ſein 34. Lebensjahr tritt, noch eine recht lange und 
geſegnete Regierung beſchieden ſein möge. Denn ſoweit auch 
ſonſt im politiſchen Leben die Meinungen auseinandergehen 
mögen, in der Anhänglichkeit an das Hohenzollernhaus und 
den jungen Monarchen, der mit Ernſt, Eifer und Energie 
an ſeine ſchwere Aufgabe herangetreten iſt, ſind ſich alle 
Deutſchen einig. > 

Die Forderungen, welche unſere Zeit an einen Fürſten 
ſtellt, ſind anders geartet als in der Zeit abſoluter Herrſcher⸗ 
willkür. Damals war es nicht allzu ſchwer, ein Land zu 
regieren, denn nur der Wille des Herrſchers war das oberſte 
Geſetz, heutzutage dagegen, wo in allen ziviliſirten Staaten 
konſtitutionelle Einrichtungen beſtehen, die dem Volke und 
ſeinen Vertretern einen weitgehenden Einfluß und entſcheidende 


Mitwirkung bei der Geſtaltung der öffentlichen Angelegenheiten 


zugeſtehen, heute, wo der Herrſcher im Einklang mit der öffent⸗ 

llichen Meinung regieren ſoll, heute iſt es eine ganz andere 

Aufgabe, die an den herantritt, der an der Spitze des Staates 

ſteht und berufen ift, deſſen Geſchäfte zu leiten. Wie unendlich 

ſchwer iſt es allein für den Monarchen, ſich bei der Fülle des 

auf ihn eindringenden Materials auch nur auf dem Laufenden 
u erhalten, wie viel ſchwieriger aber iſt es noch, ſich in all 
die Fragen unſeres öffentlichen Lebens, wie es doch der Herr⸗ 
cher muß, mit eindr ngendem Verſtändniß einzuarbeiten und 
darnach ſeine Entſcheidung zu treffen. 

An alle dieſe Schwierigkeiten ſeines hohen und verant⸗ 
wortlichen Amtes iſt unſer Kaiſer — wir ſagten es ſchon — 
mit jugendlichem Muth und friſcher Begeiſterung e 
und t der Pflichttreue, die unſerm Hohenzollernhauſe ger ii 

at er ſich feiner ſchwierigen Aufgabe unterzogen. uth, 
Thatkraft und Entſchloſſenheit war freilich auch angeſichts der 
komplizirten Verhältniſſe, unter denen Kaiſer Wilhelm II. die 
Regierung übernahm, in erſter Linie erforderlich, und feit der 
Zeit ſeines Regierungsantritts haben ſich unſere Zuſtände 
wahrlich nicht einfacher, ſondern immer verwickelter und ſchwie⸗ 
riger geſtaltet. Ein Problem über dem andern taucht auf und 
harrt ſeiner Löſung, Geſetze über Geſetze müſſen erlaſſen werden, 
um unſer öffentliches Leben zu regeln, kaum aber ſind ſie er⸗ 
laſſen, ſo erweiſen ſie ſich auch ſchon wieder als reformbedürftig 
und erheiſchen Abänderungen und Verbeſſerungen. 

Zur Zeit tritt freilich alles zurück hinter der einen großen 
Vorlage, die jetzt dem Reichstage zur Entſcheidung vorliegt, 
der Militärvorlage. Wie ein Alp liegt es der ganzen Be⸗ 
völkerung auf der Bruſt, wenn ſie angeſichts der ungeheuren 
Ausgaben, welche unſere jetzige Rüſtung bereits erfordert, an 
die Laſten denkt, welche ihr zu tragen auferlegt werden würden, 
wenn die neue Vorlage zum Geſetz würde. Die Ueberzeugung 
der überwältigenden Mehrheit des deutſchen Volkes geht dahin, 
daß unſere Schultern nicht ſtark genug ſind zur Tragung ſolcher 
Laſten und daß Gefahr vorhanden iſt, wir möchten wirthſchaft⸗ 
lich erſchöpft ſein, wenn die gewaltigen Truppenmaſſen, welche 
jetzt gefordert werden, Gelegenheit haben ſollten — was Gott 
verhüten möge — dem Feinde entgegenzutreten, der etwa unſere 
Grenzen oder unſere nationale Unabhängigkeit und Selbſtändig⸗ 
keit bedrohen ſollte. Ganz gewiß iſt jeder Deutſche bereit, auch 

das ſchwerſte Opfer zu bringen, welches gebracht werden muß, 
| damit wir gerüftet und ſtark inmitten Europas daſtehen, aber 
| auch den militärischen Forderungen gegenüber gilt das Wort: 


Bis hierher und nicht weiter! und dieſes Wort ſcheint das 
Volk, wenn nicht alles täuſcht, der Regierung entgegenrufen zu 
wollen, falls es zu einer Auflöſung des Reichstages kommen 
ſollte. t 2 
Alle ſolche Kriſen, wie uns dann vielleicht wieder eine 

bevorſtände, haben aber bisher noch keine nachhaltigen Erſchüt⸗ 
terungen des tiefgewurzelten Vertrauens zwiſchen Fürſt und 

Volk, wie es bei uns beſteht, hervorrufen können. Oft genug 

ſind ja ſchon wie in anderen Ländern ſo auch bei uns Perio⸗ 

den eingetreten, in denen eine verſchiedene Auffaſſung unter 
| Regierenden und Regierten darüber herrſchte, was letzteren 
frommt und was nicht, und es ſind, wie erſt im vorigen Jahre 
beim Volksſchulgeſetz, auch Zeiten dageweſen, in denen die 
Gründe der zur Zeit Opponirenden nachträglich als ae 
und auch als patriotiſch an oberſter Stelle anerkannt wurden. 
Letzteres iſt ein Fortſchritt in unſerm öffentlichen Leben, der 
ſich beſonders gegen die Bismarckſche 
abhebt, in der jeder, 


B 
era ſehr vortheilhaft Trupps von 30 bis 40 Mann 
der anders dachte, wie es zur Zeit an welch höherem Grade wird dieſe 
ender Stelle der Fall war, mit dem Verdacht der die Zahl der Mindertauglichen ſich ſo erheblich vermehrt, wie 
„Reichsfeindſchaft“ belegt wurde, ein Syſtem, deſſen Verkehrt⸗ das bei der Capriviſchen Mehreinſtellung von Rekruten der 


Freitag, 27. Januar. 


heit Fürſt Bismarck freilich ſchnell genug erkannt hat, ſeitdem 
er ſelbſt in der Oppoſition ſteht. 

So iſt es alſo doch auch ein erfreulicher Fortſchritt, auf 
den wir heute verweiſen können und zwar um ſo mehr, als 
auch die Debatten im Reichstage und in der Militär⸗ 
kommiſſion durch ihren rein ſachlichen Charakter ſich vortheil⸗ 
haft von früheren ähnlichen Verhandlungen unterſcheiden 
und man ſomit hoffen kann, daß für alle Zeiten aus unſerm 
öffentlichen Leben verbannt ſein ſoll das Mißtrauen in die 
ehrlichen Abſichten auch des Gegners. Wir können daran auch 
die weitere Hoffnung knüpfen, daß, wenn wie bei uns das ein⸗ 
müthige Beſtreben von Volk und Fürſt dahin gerichtet iſt, das 
Wohl des Staates oberſte Richtſchnur ſein zu laſſen ſtets 
und überall, wir uns ſchließlich immer dort wieder zuſammenfinden 
werden, wo das Heil des Vaterlandes liegt. Und daher 
bringen wir auch heute in aufrichtigem Vertrauen dem Kaiſer 
unſern Glückwunſch dar mit dem Wunſche, daß ihm das neue 
Jahr gute Geſundheit, neue Kraft und Befriedigung in ſeinem 
hohen Berufe bringen möge. 


Gott ſegne und erhalte den Kaiſer. 


Zur Militärvorlage. 

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 
Es iſt zweifellos, daß bei der neuen Militärvorlage des 
Grafen Caprivi das Dunger auf die Zahl und nicht 
auf die Güte der Soldaten gelegt wird. Freilich wird 
man ſich hüten, dies je einzugeſtehen, und man kann es auch 
nicht eingeſtehen, weil man ſich ſelbſt darüber täuſcht und der 
Meinung iſt, daß man die große Anzahl mit der guten Aus⸗ 
bildung der Soldaten vereinigen könnte. Zuweilen nur ent⸗ 
ſchlüpft dem Reichskanzler ein Wort, welches darauf ſchließen 
läßt, daß auch er die Zahl als erſten Faktor des Sieges be⸗ 
trachtet. „Wir haben mehr Soldaten nöthig“, dies Wort iſt 
mehrfach in den Verhandlungen durch den Grafen Caprivi 
geſprochen worden, niemals aber das Wort: „Wir haben 

tüchtigere, beſſer ausgebildetere Soldaten nöthig.“ 
Dieſer Umſtand unterſcheidet die jetzige Reform ſehr zu 
ihrem Nachtheil von der Reform der Armee in dem Anfang 


der ſechziger Jahre, bei der allerdings die Zahl auch eine J 


Rolle mitſpielte, den Hauptfaktor aber die Qualität der Truppen, 
hauptſächlich der aktiven Armee bildete. Damals ſuchte man 
dies zu erreichen, indem man die Dienſtzeit des Einzelnen bis 
auf 3 Jahr verlängerte, den Verband der aktiven mit den 
Landwehrregimentern löſte und die aktive Armee nur aus 
wirklich unter der Fahne ſtehenden Mannſchaften, ſowie aus 
Reſerviſten bildete. Der frühere Kriegsminiſter Verdy du 
Vernois verſuchte Zahl und Tüchtigkeit der Truppe dadurch 
zu vereinigen, daß er die dreijährige Dienſtzeit beſtehen ließ 
und die überzähligen, aber dienſtpflichtigen Leute nach und 
nach — etappenweiſe — in die Armee einfügen wollte, ohne 
alle Frage vom rein militäriſchen Standpunkt aus einjweit ſichereres 
Auskunftsmittel, Zahl und Güte zu vereinigen, als das Mittel des 


Grafen Caprivi, die Dienſtzeit zu verkürzen und dafür die ge⸗ g 


ſammte überzählige Mannſchaft auf einmal einzuſtellen. Nicht 
die zweijährige Dienſtzeit bei den Fußtruppen ſtellt die Güte 
unſeres Erachtens nach in Frage, als die übertrieben hohe 
Ziffer des auf einmal eingeſtellten Rekrutenkontingents, zu 
deſſen Aufnahme in die Truppe und regelrechten Ausbildung 
keinerlei e e getroffen ſind, als daß man in dem 
letzten Jahre einige ganz junge Leute mehr zu Offizieren und 
Unteroffizieren ernannt hat, was auf die Ausbildung des ver⸗ 
mehrten Relrutenkontingents faſt gar keinen Einfluß ausüben 
kann. Die zweijährige Dienſtzeit an ſich würde der Tüchtig⸗ 
keit der Fußtruppen keinerlei Abbruch thun können, wenn ein 
genügend ſtarkes Offizier⸗ und Unteroffizierkorps, ſowie ge⸗ 
nügende andere Vorkehrungen vorhanden wären, welche eine 
tüchtige Durchbildung der zweijährigen Soldaten verbürgten. 
Das iſt aber heute nicht der Fall; unſer Offizier⸗ und unſer 
Unteroffizierkorps, ſo gut es im Einzelnen ſein mag, genügt 
entſchieden nicht mehr, um die Einzelausbildung des Mannes 
innerhalb des Maſſen⸗Rekruten⸗Aufgebots erfolgreich durchzu⸗ 
führen. Es iſt dies ſchon ſchwierig bei der jetzigen Anzahl 
der Rekruten, um wie viel ſchwieriger wird es bei dem fart 
vermehrten Rekrutenkontingent ſein, bei dem ſich no 
dazu Mindertaugliche und Schwächliche be⸗ 
finden werden, deren gute urchbildung 
bekanntlich unſägliche Mühe verurſacht. 
Wer jemals ſelbſt Rekruten ausgebildet hat, wird zugeben, 
daß zwei oder drei Mindertaugliche die Ausbildung eines 
anz erheblich erſchweren; in 
Erschwerung ſtattfinden, wenn 


ch laſſen ſolle, oder nicht. Das Stuttgarter „ 
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Fall ſein muß. Die Ausbildung der Wehrpflichtigen wird 
alſo mehr eine Maſſenausbildung ſein, mehr der Ausbildung 
der Erſatzreſerve gleichen, als eine Durchbildung des einzelnen 
Mannes. g 

Die Zahl ſoll die Güte erſetzen. Das 
„Militär⸗Wochenblatt“ brachte vor einiger Zeit, allerdings ehe 
die Militärvorlage zur Berathung ſtand, einen Aufſatz über 
die Stärke der franzöſiſchen Armeen im Jahre 1870/71. In 
demſelben wurde dargethan, daß Frankreich damals als reine 
Feldtruppen 2 700 000 bewaffnete Männer auf die Beine ge⸗ 
bracht habe. Der Schreiber des Artikels fährt dann fort: 
„dieſe Ziffer mag denen zur Beruhigung 
dienen, welche vor der heute in Zahlen aus⸗ 
gedrückten Wehrkraft Frankreichs erſchrecken. 
Tapferer als ſie 1870/71 waren, ſind die Franzoſen ganz 
ſicher nicht geworden, aber es ſteht feſt, daß ſie ſchon 
damals die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit 
vollauf erreicht haben. Es giebt noch immer 
Leute, welche vor Ziffern ſich erſchrecken; 
möchten dieſe Leute unſere Berechnungen einigermaßen beherzi⸗ 
gen. Um dieſe ungeheure Maſſe von 2 700 000 Mann voll⸗ 
ſtändig niederzuwerfen, hat Deutſchland im Ganzen etwa 
1500 000 Soldaten gebraucht. 
bewaffnete Männer, ſondern ausgebildete Soldaten bezw. aus⸗ 
zubildende Rekruten. Was wir ins Feld ſtellten, 
war kriegsbrauchbar. Darin liegt der Unterſchied.“ 
— Ob das „Militär⸗Wochenblatt“ heute noch dieſen Artikel 
aufnehmen würde? 


Deutſchland. 

Berlin, 26. Jan. Die ſozialdemokratiſche 
Arbeiterbildungsſchule verfügt zur Zeit über aus⸗ 
reichende Mittel. Sie bekommt ſie allerdings aus den Bei⸗ 
trägen der Geſammtarbeiterſchaft, die theils laufende ſind (Unter⸗ 
ſtützungen durch Gewerkſchaftsvereine 2c.), theils durch den Kauf 
von Billets zu den Feſten der Schule und dgl. eingebracht 


werden. In der Feſtrede beim Stiftungsfeſt, die der „Vor⸗ 


wärts“ heute wiedergiebt, iſt u. a. der Anſicht Ausdruck gegeben, 
daß die Schule nicht in den Elementarfächern den ſtädtiſchen 
ortbildungsanſtalten Konkurrenz machen dürfe, ſondern daß 
die theoretiſchen Fächer, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte, Natio⸗ 
nalökonomie den Schwerpunkt bilden müßten. Bisher waren 


Rechnen, Buchführung und Deutſch die beliebteſten Fächer. 


Das hatten aber gerade einige hervorragende Parteigenoſſen, 
insbeſondere Auer, gerügt. Möglich, daß dieſe Klagen jetzt 
etwas berückſichtigt werden ſollen. Auch iſt ſchon ein zweiter 
nationalökonomiſcher Kurſus eingerichtet worden. 

— Dem Vernehmen nach ſteht die Einberufung des 
Ausſchuſſes für die Unterſuchung der Waſſer⸗ 
verhältniſſe in den von Hochwaſſergefahren 
bedrohten Stromgebieten Preußens für die 
erſte Hälfte des Februar bevor. Es ſollen diesmal organi⸗ 
ſatoriſche Beſchlüſſe gefaßt werden, nachdem in der erſten Ta⸗ 
ung im vorigen Sommer die einleitenden Schritte zur Löſung 
der geſtellten Aufgabe gethan waren. Die in dem Arbeitsplan 
des Ausſchuſſes vorgeſehene Errichtung eines wiſſenſchaftlich⸗ 
techniſchen Bureaus, von deſſen Organiſation der Erfolg der 
Arbeiten des Ausſchuſſes weſentlich abhängt, iſt inzwiſchen in 
die Wege geleitet und insbeſondere in der Perſon des bisher 
in Rom der Botſchaft zugetheilt geweſenen Waſſerbau⸗Inſpek⸗ 
tors Keller eine geeignete Perſönlichkeit für die Leitung deſſelben 
gewonnen worden. ö 

— Dem Bundes rath fit eine Nachweiſung über die 
den einzelnen Bundesſtaaten bis Ende Dezember 1892 
überwieſenen Beträge an Reichs⸗Silber⸗, Nickel⸗ 
und Kupfermün er angegangen. Danach betrug die Summe 
der Fünfmarkſtücke 77 610 905 M., der Zweimarkſtücke 108 463 556 
M., der Einmarkſtücke 181 972 560 M., der ünfgigpfenntgitüe 
71 486 552 M., der Swanziapfennlaftüde in Silber 20 629922 M., 
der Zwanzigpfennigſtücke in Nickel 4 183 939,80 M., der 25 

fennigſtücke 29 089 418 M. 90 Pf., der Fünfpfennigſtücke 14468 
ark, der Zweipfennigſtücke 5 208 477,44 M., der Einpfennig 

5 678 612. M 3 wurden an ſolchen Münzen über⸗ 

wieſen 518 801 211,90 M. 

— In Württemberg ſtand in der letzten Zeit die 
Frage auf der Tagesordnung, ob man die noch beſtehenden 
württembergiſchen Geſandtſchaften eingehen 
N. Tgbl.“ hatte 
Einrichtung ver⸗ 


i ien als liche 
die Geſandtſchaft in Wien nütz Der Wien ge 


theidigt. Dazu wird der „Köln. Ztg.“ 
ſchrieben: 
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3 als ein beſonderes = en bilden müßten. Man 
wird niemand im Ernſt einreden, oe die württembergiſche Ge⸗ 
andtſchaft für die Intereſſen des Deutſchen Reichs erforderlich jet. 
U man aber behaupten, daß ſie für das Land Württemberg 
etwas anderes jet als „unnöthiger Luxus“, jo iſt ſie ſchädlich oder 
lächerlich. In den letzten 
vorherrſchend. Zwiſchen Württemberg und Oeſterreich beſteht keine 
Grenznachbarſchaft. Die beſondern Geſchäfte neben denen der 
deutſchen Botſchaft und des deutſchen Konſulats ſind gering. Der 
bisherige Geſandte, Baron Maucler, verlebte auch ruhig die Hälfte 
des Jahres auf Urlaub. Die Botſchaft konnte ſeine Geſchäfte be⸗ 
ſorgen und ſie dürfte dies vermuthlich während des ganzen Jahres 
bn und beſſer und umſonſt fertigbringen. 
an geht wohl in der Annahme nicht fehl, daß dieſe 
Einwendungen ſo ziemlich auf alle Geſandtſchaften der deutſchen 
Einzelſtaaten zutreffen. Sie verurſachen überflüſſige Ausgaben 
und erinnern in unliebſamer Weiſe an die Zeit der politiſchen 
Zerriſſenheit Deutſchlands. 

— Bei dem vor einigen Tagen in Berlin abgehaltenen Stif⸗ 
tungsfeſt des Vereines zur Beförderung des Gewerbefleißes führte 
Handelsminiſter von Berlepſch aus: Er ſei über⸗ 
zeugt, daß die langen Jahre des Schutzzolls eine Ueber⸗ 
produktion herbeigeführt hätten; er gehöre nicht zu den Ver⸗ 
urtheilern des Schutzzolls und glaube, daß der Uebergang zu 
demſelben rechtzeitig erfolgt je. Die Schußzöllner müßten ſich 
indeß jagen, daß die Induſtrie durch den Schutzzoll jo erſtarken 
mußte, daß ihre Schädigung ohne geſteigerten Export unvermeidlich 
ſei; deshalb ſei die nothwendige Folge der Abſchluß von Han⸗ 
delsverträgen, ohne welche die Kalamität eine weit größere 
wäre. Die Handelsverträge trügen ſchon heute gute Früchte; 
die Induſtrie müſſe den Hebel nicht bei der Maſſenproduktion 
—— ſie müſſe vielmehr eine Verfeinerung ihrer Leiſtungen 
erſtreben. 

— Die Antiſemiten halten nach der „Staatsb.⸗Ztg.“ im 
Wahlkreiſe Pr. Stagardt⸗Berent an der Kandidatur des 
Herrn Paaſch feſt. Ein weſtpreußiſches Blatt hatte be⸗ 
kanntlich behauptet, ſie würden für den polniſchen Kandidaten 
v. Kalkſtein ſtimmen. 

Aus dem Saarkohlenrevier, 25. Jan. In Befolgung des 
Rathes, den zur Zeit, als während des Aufſtandes der Bergleute 
die Meldungen von der Ertheilung der Abkehrſcheine ſeitens der 
Bergbehörde an eine Anzahl Ausſtändiger ſich mehrten, verſchiedene 
Redner dieſen gaben: ihre Familien der Gemeinde zur Unterhal⸗ 
tung zu überlaſſen und nach Amerika auszuwandern, 
meldeten ſich, wie man hört, dieſer Tage wirklich einige 30 Berg⸗ 
leute von Herrenhob bei Dudweiler auf dem Bürgermeiſteramte 
letztgenannten Ortes mit dem Erſuchen, ihnen Auswanderungs⸗ 
Ne 95 zu ertheilen. Die Ausſtellung ſolcher wurde jedoch ver⸗ 
weigert. 

Braunſchweig, 24. Jan. Die hieſige Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung beſtand bisher aus 27 Mitgliedern, 
deren Zahl durch die neue Städteordnung auf 36 erhöht worden 
ift. Bisher hatten die Sozialdemokraten von den 9 Sitzen 
der III. Wahlklaſſe 2 inne; bei den heutigen Neuwahlen von 12 
Stadtverordneten der III. Wahlklaſſe wurden nach heißem Wahl⸗ 
kampfe gewählt 4 Sozialdemokraten und 8 Anhänger der anderen 

arteten. Die Sozialdemokraten hatten gehofft, da wir keinen 
Cenſus haben, alle Kandidaten durchzubringen. 


Dänemark. 

* Kopenhagen, 24. Jan. „Können wir unſere Neu⸗ 
tralität vertheidigen?“ ſo lautet der Titel eines an hervor⸗ 
ragender Stelle in der „National Tidende“ aufgenommenen Artikels. 
Es wird darauf hingewieſen, daß die Befeſtigung von Kopenhagen 
vollſtändig iſt und daß die Regierung durch die neue Heeres⸗ 
organiſation vorzugsweiſe eine Verſtärkung der Feldartillerie und 
die Heranziehung der Reſerven zum aktiven Dienſte bezwecke. „Daß 


eiten war wohl der letztere Eindruck kö 


man aber unſere Vertheidigungsverhältniſſe nicht für ganz ſicher 
anftebt, darüber haben mir jet einen Fingerzeig von General 
Caprivi erhalten.“ Dieſer Wink werde von der Regterung be⸗ 
herzigt werden, aber auch die Nation müſſe alle Kräfte daran 3 
und kein Opfer ſcheuen, um ihre Unabhängigkeit vertheidigen zu 


nnen. 
Frankreich. 


Paris, 23. Jan. Allmählich beginnt durch den Nebel der An⸗ 
klagen, Verdächtigungen und 8 verſchiedener Art hin⸗ 
durch ſich zwar noch fern, aber erkennbar der Ausblick auf eine 
Lage zu eröffnen, wo der Panamaſkandal nur mehr in den 

olgen der gegenwärtigen Vorgänge für die Politik in 

etracht kommt. Man fragt ſich: was wird geſchehen, wenn in 
vielleicht zwei Monaten die politiſche Arena von Schutt und 
Trümmern, von Todten und Verwundeten geſäubert ſein wird? Die 
Oppoſition der verſchiedenen Bekenntniſſe, Legitimiſten, Orleaniſten, 
Bonapartiſten, Boulangiſten und die Soztaliiten der verſchiedenen 
Gruppen bis an die Grenzlinie hinan, wo der Anarchismus be⸗ 
ginnt, haben darauf die Antwort bei der Hand: Herr Carnot 
ſoll ſeinen Platz räumen, und ſein Nachfolger, natürlich 
ein Mann mit ſtarker Fauſt, ein Mann des Schwertes, ſoll die 
Kammern auflöſen und die Neuwahlen vollziehen. Der Präſident 


ſoll gehen, obſchon man ihm allſeitig das Zeugniß der höchſten per⸗ 5 


ſönlichen Ehrenhaftigkeit ausſtellt, weil er den Panamaſündern 
1 nicht ſeine Pflicht gethan habe. Entweder, jagt die Oppo⸗ 

on, wußte der Präſident, was vorging, und dann war es ſeine 
Schuldigkeit als Staatsoberhaupt einzuſchreiten und die Pflichtver⸗ 
geſſenen in aller Stille zur Abdankung zu zwingen, oder er wußte 
es nicht, er war blind und taub, und dann iſt er nicht der Mann 
für ſchwierige Zeiten, und je eher er von ſeinem Sitze herabſteigt, 
deſto beſſer. uf Grund dieſes Schluſſes, über deſſen Unanfecht⸗ 
barkeit die ganze gemiſchte Geſellſchaft einſtimmi 
für Tag mit mehr oder minder Ungeſtüm am Bräfidentenftubl ge: 
rüttelt. Herr Carnot indeſſen macht bisher gar keine 
Miene, ſeinen Platz zu räumen, und die trefflichen 
Patrioten, die auf ſeinen Abgang drängen, haben mitunter ein höchit 
unbehagliches Gefühl, als ob die Auflöſung der Kammern und die 
Neuwahlen ſehr nahe ſeien, und zwar nicht unter ihrem Kandidaten, 
dem Manne des Schwertes, ſondern unter dem heutigen Präſiden⸗ 
ten. Das einzige Mittel, mit dem man heute auf das Staatsober⸗ 
haupt einen Druck ausüben könnte, die künſtliche Erſchwerung des 
parlamentariſchen Geſchäftsganges und der Sturz des Kabinets, 
lönnte möglicherweiſe Herrn Carnot eher von der Noth wendigkeit 
der Parlamentsauflöſung als von der Eriprießlichkeit feines eigenen 
Rücktrittes überzeugen. Nach dem normalen Verlaufe der Dinge, 
wenn das heutige Parlament eines natürlichen Todes ſterben würde, 
wären die Neuwahlen im September zu erwarten. Die lange Zeit 
bis dahin aber würde im ganzen Lande eine Periode der er: 
bittertſten Wühl⸗ und Verdächtigungsarbeit ſein, 
bei welcher die Oppoſition ganz entſchieden im Vor⸗ 
theil wäre. Für den Präſidenten und die heutigen Inhaber 
der Macht dagegen wird der verhältnißmäßig günſtigſte Zeitpunkt 
für die Neuwahlen der Augenblick ſein, wo die Gerichte in den ver⸗ 
ſchiedenen heute ſchwebenden Sachen ihr Urtheil geſprochen haben 
und die leitenden Männer vor dem Lande erklären können, daß die 
Säuberung und Läuterung ohne Anſehen der Perſon gerecht und 
ſchonungslos vollzogen ſei. Ueber dieſen Punkt iſt auch die Oppo⸗ 
ſition ſehr im klaren, und in dieſer Erkenntniß liegt ein Hauptgrund, 
warum ſich die Herren fortwährend Carnots Kopf zerbrechen und 
ihm in ihren Blättern klar zu machen ſuchen, er könne ſeine Lage 
De verſchlimmern, wenn er nicht ſchleunigſt zur Abdankung 

reite. 

* Paris, 23. Jan. Als Mermeix und Laguerre vor 
dem Panama⸗Ausſchuſſe über ihr Verhältniß zu Arton 
und deſſen Aufenthaltsort befragt wurden, gaben ſie bekanntlich ihr 
Erſtaunen über dies Verhör zu erkennen. „Es iſt ſeltſam“, ſagte 
Mermeix, daß Abgeordnete ihre Kollegen zu einer Angeberet ver⸗ 
leiten wollen.“ Der Vorſitzende Briſſon antwortete darauf etwas 


iſt, wird nun Tag 15 


das andere von 
gefällt, in welchem 
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Großbritannien und Irland. 


* London, 24. Jan. Im geſtrigen Miniſterrathe wurde 
bekanntlich nach mehrſtündiger Exörterung beſchloſſen, hinſichtlich 
der jüngſten Vorgänge, welche drohen, die öffentliche Sicher 
heit in Aegypten zu ſtören, die britiſche Beſatzung zu ver⸗ 
ſtärken. Gegenwärtig ſtehen drei Fußregtmenter, eine Schwadron 
Reiterei, eine Batterie Artillerie und eine Kompagnie Genietruppen 
in Aegypten. Dieſe etwa 2000 Mann ſtarke Truppenmacht folk 
um etwa 1000 Mann vermehrt werden. Gleichzeitig werden während 
der Dauer der gegenwärtigen Aufregung Kriegs ſchiffe in Alexandrien. 
Port Said und Suez ſtationirt. Ferner ſoll die Aufrechthaltung 
der Ordnung in Kairo bis auf Weiteres britiſchen Truppen 
obliegen. Von dieſen Vorſichtsmaßregeln verſpricht man fi 
eine ſchleunige Beilegung der gegenwärtigen Kriſis. Nach Draht⸗ 
meldungen aus Kairo hat ſich die Aufregung daſelbſt ſchon etwas 
vermindert ; aber britiſche Truppen werden in-Bereitichaft gehalten, 
um etwaige Aufſtandsverſuche ſchleunigſt zu unterdrücken! Die 
Polizei habe gemeſſene Befehle, Volksaufläufe zu verhindern. Die 
Haltung des Khedivs bleibe unverändert; er 
bilde ſich ein, er habe über den engliſchen Einfluß 
riumphirt, und er laſſe ſich dazu durch beſtellte Abordnungen 
und Depeſchen beglückwünſchen. Ria z Paſcha erlteß ein Rund⸗ 
ſchreiben, das die Befugniſſe der Provinzialgouverneure erweitert, 
aber Achtung vor den Gerichtshöfen einſchärft. 


Ruſſiſche Plauderei. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Nachdruck verboten.] Riga, 15 ee. 
Den ruſſiſchen Deutſchen ſoll es doch nicht vergönnt fein, eine 
eit lang dem ruſſiſchen Zahne nicht ausgeſetzt zu ſein. Die ruſſi⸗ 
chen Zeitungen finden, richtiger, nehmen doch ſtets Anlaß, dieſen 
olksſpliütter aus dem Weſten zu treffen, ja ich möchte gar an⸗ 
nehmen, daß manches Blatt ſeine 8 nicht bringt, 
um feinen Groll von Zeit zu Zeit wieder auszuſchütten, ſondern 
es wohlerwogen und ſyſtematiſch thut. Ein neuer Stoff zu Ar⸗ 
titeln läßt ſich auch nicht immer finden, aber dann thut man es 
im Kleinen, mit Nadelſtichen. Es wird dazu irgend ein wichtiger 
Vorfall unter den deutſchen Anſiedlern, der gegenüber dem Ruſſen⸗ 
thum etwas charakteriſtiſch ſich anläßt, herangezogen und mit ſpöt⸗ 
tiſcher Feder für den ruſſiſchen Geſchmack aufgebauſcht und zurecht 
gewürzt. Dies macht dann eine Einſchaltung im politiſchen oder 
auch in einem anderen Theil des Blattes aus, oder es kommt in 
das ſogenannte „Tagebuch“, wie ſolches manch ein Blatt führt. Die 
Dankbarkeit des Leſers wird nie ausbleiben. Eines der ſchnet⸗ 
digften Blätter in dieſer Beziehung iſt der in Petersburg erſchei⸗ 
nende „Sohn des Vaterlandes“. Er leidet ähnlich wie der gänz⸗ 
lich blödſinnige „Swjet“ (Licht) an einer Duſelei der Germano⸗ 
hobie, ſo daß er ſchon die elementarſten Bedingungen eines an⸗ 
ändigen 1 außer Acht gelaſſen hat. Jener Vater⸗ 
andsſohn ſieht einen Berg von Uebeln in Rußland von den an⸗ 
ſäſſigen Deutſchen herrühren und er ergrimmte ſich ſchon einmal 
zu dem Vorſchlage, die Deutſchen auf denſelben Weg zu verweiſen, 
den ſo viele Juden aus Rußland haben nehmen müſſen. Die neueſte 
Zornaufwallung des nämlichen Blattes bricht wieder deshalb den Stab 
über die Deutſchen, daß ſie . nicht untreu werden ihrem 
alten Vaterlande, 1108 ſie alſo nicht vergeſſen, daß ſie Deutſche 
Find und nicht ruſſiſch, nicht knechtiſch und gar noch grlechiſch⸗ 
orthodox werden wollen. Sie wären wie Wölfe, die immer waldwärts 
blicken, wenn ſie in ihrer neuen Heimſtätte noch ſo gut gefüttert 
werden. Und ein Deutſcher, der ruſſiſcher Unterthan geworden, 
wäre nicht um eine Gedankenſchattirung anders, als der in Ruß⸗ 
land lebende Reichsdeutſche. Aus dieſem Grunde erwartet der „Sohn 
des Vaterlandes“ mit freudigem Herzen das Fälligwerden der in 
Aus ſicht ſtehenden gänzlichen Einſtellung der Koloniſation durch 
Ausländer in den ruſſiſchen Grenzmarken. Wenn das Nui 
ſein wird, müßte es nach ruſſiſcher Anſicht paradieſiſch in Rußland 
werden. Doch noch iſt es diesmal mit den Deutſchen nicht ab⸗ 
ethan; der „Sohn des Vaterlandes“ weiß von ihnen einen neuen 
Frevel Sie ſollen es fertig bringen, dem Barenreich noch mißlich 
u werden, wenn ſie ausziehen — geſchähe es aus freiwilliger 
Eniſchlleßun oder anders, d. h. dieſes „anders“ heißt, wegen 
ruſſiſcher Chltanereien oder auf einen direkten Ausweiſungsbefehl — 
e ſollen nämlich ihren Bodenbeſitz ja nie einem Ruſſen überlaſſen, 
ondern ftet3 ihren Stammesbrüdern, die in Rußland weiter auf⸗ 
enthaltsberechtigt ſind. So wäre nicht daran zu denken, daß die 
von den Deutſchen geräumten Ländereſen von Ruſſen — zum Wohl 
Rußlands natürlich — wieder zurückgewonnen werden könnten. 
Das arme Rußland! 1 
Es iſt eine ſo glühende Sucht, Ausländer, friedſame Ausländer, 


= 


welche durch ihre bekannten beſſeren Wirthſchaftseinrichtungen dem 
Lande nur nützliche Vorbilder ſein können, loszuwerden ſo abnorm, 
wie ſie in dem Grade im übrigen Europa nirgendwo ſich zeigt. 
Aber auch das, was ich weiter berühren will, hat Platz nicht an⸗ 
derswo als in Rußland. Das religiöſe Sektenthum meine ich. 
Um über die ruſſiſchen Sekten erſchöpfend zu ſchreiben, braucht 
man Papierſtöße; fie find jo zahlreich, in ihrer Geſchichte jo bizarr 
und ſo bizarr auch in ihren Gepflogenheiten und Formen. Die 
eine Religionsgemeinſchaft iſt immer unſinniger als die andere und 
ſo ſcheint es faſt, daß ein Theil des ruſſiſchen Volkes juſt aus dem 
Tollhaus ins Himmelreich gehen will. Der orthodoxen Fürſorger⸗ 
ſchaft Rußlands macht das graifirende Sektirerthum nicht wenig 
Kopfzerbrechens, denn die Nietungen, die ſie mit allerhand jeſui⸗ 
tiſchen Hilfsmitteln in dem Weſen der Orthodoxie beſorgt hat, zer⸗ 
ſprengt das Sektiererthum wieder, natürlich ſoweit es eine Eins 
flußſphäre hat. Man führt darum ſeit lange einen Kampf mit den 
religiöſen Sekten, aber dieſe, in ihrem Unſinn verſtockt und ver⸗ 
ſumpft, haben nicht einen Zoll von dem behaupteten Terrain dem 
Anſturm abgelaſſen, im Gegentheil: die Sekten haben ſich nur 
weiter ausgebreitet. Im vorigen Sommer Dame die Heilige 
Synode den Verſuch machen zu müſſen, Miſſionäre gegen die 
Glaubensabtrünnigen auszuſenden, namentlich gegen diejenigen in 
den kaukaſiſchen Landſtrichen; aber von dieſer Abſicht hat ſpäter 
nichts weiter verlautet. Am gefährlichſten erweiſen ſich die Ras⸗ 
kolniken⸗ und Stundiſten⸗Sekten, da ſie weder die Ehe noch in 
weiterem Maße die Familie, noch irgend welches klerikal⸗geiſtiges 
Regime anerkennend, alle moraliſche Ordnung auf den Kopf ſtellen. 
Bis vor Kurzem blieben Glieder dieſer wilden Sekten im Militär- 
dienst unbehelligt, aber der Prokurator der Heiligen Synode, Pobe⸗ 
donoſſzew befürchtete, daß ſie unter Umſtänden die reinen Ortho⸗ 
doxen anſtecken würden und wünſchte daher von der Militärver⸗ 
waltung, daß ſie dieſe Parias in die Lehrkommandos, wo ſie einen 
direkten Einfluß ausüben könnten, nicht mehr aufnehmen möchte. 
Dem Wunſche, der im Munde eines oberſten Vertreters der Heiligen 
Synode einem ſtritten Befehl gleichkam, wurde prompt entſprochen. 
ch ſagte ſchon, das ruſſiſche sfienmejen iſt ein großer Haufen 
toff und deshalb müßte ich endlos ſchildern, wenn ich es ſchildern 
wollte. halte mich dann fchon lieber an den Tag, d. h. an 
das Neueſte auf dieſem Gebiet. . 
Es hat ſich nämlich erſt kürzlich wieder eine neue religlöſe 
Sekte gebildet im Aſtrachanſchen Gouvernement. Die Sekte iſt noch 
ſo friſch daß man noch nicht die Zeit gehabt, ihr einen Namen zu 
erdenken. Die erſten Prieſter des neuen Unſinns waren Vagabunden, 
die in ein, vermuthlich unweit der Wolga liegendes Dorf Olonewka 
kamen und ſich dort niederließen. Als ſie auch Dorfleute ins Garn 
ihrer neuen Lehre gelockt, wurden ſie von Vernünftigen aus dem 
Dorf hinausgejagt. Da zog der Sektenſtamm an die Wolga⸗Küſte, 
wo er ſich ein Haus und Erdhütten baute, ähnlich wie die Fiſcher 
ſie beſitzen. Die Sektirer dachten aber nicht an den Fiſchfang, 
ſondern richteten ſich auf geiſtliche Geſchäfte ein. Der Obmann 
der Sekte nennt ſich Prieſter; er trägt ein großes metallenes Kreuz 
am Halſe. Ihm, dem Prieſter, liegen die Pflichten eines Haus⸗ 
oder Familienvaters ob, denn er hat ſeine Gemeinde zu Mahlzeiten 
aufzufordern, ſie ſchlafen zu ſchicken und ohne ſeine Anweiſung kann 
die Gemeinde auch keine Gebetverſammlungen abhalten. Zu den 
Sektirern pilgern aus weit und breit Neugierige und Andächtlge 


zuſammen, um zu beten, eventuell in ihre Gemeinde einzutreten 
und von dieſen Fremden werden Geſchenke von Lebensmitteln mit⸗ 
gebracht, wovon die Sektirer exiſtiren. Die herzupllgernden Frauen 
müſſen nach dem Geſetz der Sekte weiß gekleidet fein und elne jede 
und ein jeder hat ſich dem Prieſter namentlich vorzuſtellen und 
dann unter Gotteswort ihm Verbeugungen zu machen. Zum Gebet 
verſammeln ſich die Leute mit über die Bruſt gefalteten Händen; 
dann ſetzen ſie ſich auf Stühle, die lange Reihen bilden. Das Ge⸗ 
ſchlecht wird dabei ſtreng getrennt und zwar ſo, daß die Männer⸗ 
reihen den Reihen der Frauen gegenüber zu ſitzen kommen. Das 
iſt aber noch nicht die Vorordnung zum Gebet; nun wird erſt den Ver⸗ 
ſammelten je eine Taſſe Thee gereicht, in welche der Prieſter hinein⸗ 
ſpuckt und hernach wird Zubiß verabreicht, welchen der Prieſter 
auch beſpuckt. Die Beipudung ſoll Weihung fein. Wenn der Thee 
eingenommen iſt, ſtehen die Andächtigen auf und ziehen ſich zu 
einem dichten Haufen zuſammen und heben dann zu weinen, zu 
ſchluchzen, zu ſchreien an. Das iſt das Gebet. Dieſe Förulich⸗ 
keiten find gewiß erſt nur Grundſtämme, aus welchen ein hundert⸗ 
faches Geäſt treiben wird. Alle ruſſiſchen Sekten haben vorerſt 
mit wenigen Zügen der Verrücktheit angefangen und ſpäter ftud. fie 
doch ſehr verrückt geworden. 

Nun macht ſich noch in Eſthland das Sektenweſen breit. Der 
Vorläufer deſſen war eine religiöſe Schwärmerei, die vor Jahren 
wie eine Woge über Liv⸗ und Eſthland dahinging. Näheres über 
die Schwärmerei wurde der „Poſener Zeitung“ vor ca. einem Yabr 
mitgetheilt. Die Schwärmerei exloſch meiſtens, aber hier und dort 
ging ſie in religtöfe . aus. So ſind verſchiedene Sekten 
entſtanden, wie Baptiiten-, Irvinger⸗, Freigläubige-, Herrenbuter⸗ 
Sekten und überdies manche andere, die noch einer Benennung er⸗ 
mangeln. In Livland friſten die Sekten ein unauffälliges Daſein 
und machen auch keine Propaganda für ſich; anders in Eſthland. 
Es gährt dort an den von Sekten verſeuchten Orten immerfort. Es 
fallen Glieder von den Glaubensvereinen ab und es treten ihnen 
wiederum Glieder hinzu. Das Haupt der eſthländiſchen religlöſen 
Wirthſchaft iſt ein Sprößling eines der älteſten und angeſehenſten 
baltiſch deutschen Adelsgeſchlechter, ein Baron Uexküll. Er iſt eln 
zweifacher Millionär und wohnt auf ſeinem Landgut Laitz im Ne⸗ 
valer Kreiſe: als er vor einigen Jahren auf die Glaubensſchwär⸗ 
merei ſich warf, trennte ſich ſeine Gattin, eine hohe franzöſiſche 
Ariſtokratin, von ihm. Baron Uexküll hat auf feinem Gute ein 
großes Bethaus aufgebaut und er verſammelt darin jede Woche 
zwei⸗ bis dreimal Bauern aus den Umgegenden, die er mit nach 
eigenem Geſchmack zugeſchnittenen Gotteswort erbaut und gleichwohl 
fte ſpeiſt, tränkt und beſchenkt. Oeftere Male iſt der Baron auch 
als Wanderprediger in die Dörfer ausgezogen. Er lebt wie efn 
Bauer und vermeldet änaſtlich jede Schmugſache, jeden Hausgegen⸗ 
ſtand, der zum Wohlleben gehört, weil deren Beſitz fündhaft ſei. 
Eine beſtimmte Sekte vertritt der konfuſe Baron nicht, er achtet 
und liebt alle Sekten. Vor einem Monat hat dieſer ariſtokratiſche 
Unverſtand angefangen, Perſonen, die in ſeine Lehrgemeinde ein- 
treten wollen, in einem Waſſertümpel die nöthige Wiedertaufe zu⸗ 
kommen zu laſſen. Die Zeremonien der baltiſchen Sekten find nicht 
ſo überaus unvernünftig, wie die der ruſſiſchen Sekten. 


 ,—— man 


»Der Monat Januar ſcheint die Extreme beſonders 
zu begünſtigen. Nachdem er gleich am erſten Tage ſeiner 
Exiſtenz ſtatt mit der Thür mit ſcharfer Kälte uns ins Haus 

efallen iſt, beliebt es ihm jetzt plötzlich, nachdem wir uns an die 
ibiriſche Temperatur beinahe gewöhnt hatten, plötzlich ſeinen 
froſtigen Grimm in der milden Thränenfluth eines regelrechten 
Thauwetters aufzulöſen. Freilich fingen wir bei dem 
ewigen Wechſel von Kälte und Schnee, welche ſich bis geſtern 
einander ununterbrochen ablöſten, bereits voll Sorge zu fragen 
an: Was will das werden? Gerade unſere Stadt hat bereits 
in früheren Jahren das Scheiden des Winters oft in ſehr 
empfindlicher Weiſe geſpürt, und wenn wir uns in den 
letzten Tagen bei den immer neuen und ſehr reichlichen Schnee⸗ 
fällen ſagten, daß alle die Schnee⸗ und Eismaſſen auch wieder 
einmal zu dem werden müſſen, was ſie geweſen ſind, nämlich 
zu Waſſer, ſo konnte uns für den Eintritt wärmeren Wetters 
allerdings bange werden. Nun iſt daſſelbe ſchneller gekommen, 
als wir erwartet hatten und, da es wohl nicht allzu lange 
anhalten dürfte, ſo ſchafft es mit dem rinnenden Waſſer ein 
gut Theil jener Sorgen weg, welche bereits die Herzen unſerer 
Mitbürger in der Unterſtadt ängſtigten. Freilich ſteht ja die 
Ausführung des Eindeichungsprojektes unmittelbar vor der 
Thür, aber Projekte ſchützen bekanntlich, ſo lange ſie nicht 
Realität erlangen, abſolut nicht vor deractig realen, noch dazu 
ſo ſchwer berechenbaren Größen, wie es entfeſſelte Waſſer⸗ 
maſſen nun einmal ſind. So bleibt denn einſtweilen die 
Hoffnung, daß die gewaltigen Eis⸗ und Schneemaſſen ſich 
nicht auf einmal in brauſende Gießbäche verwandeln werden, 
die einzige Zuflucht. Anders denken über das Thauwetter 
wohl die gefiederten Bewohner der Luftwelt, welche man in 
den letzten Tagen in ungeheuren Schaaren bei den Futterſtellen 
auf den Glacis⸗Promenaden in bunteſter Reihe dicht zuſam⸗ 


Frühjahr 1891 bei uns offenbar zu wenig in Rechnung gezogen 
und war daher in Anbetracht der in der Poſener Ebene verhältniß⸗ 
mäßig günſtigen Waſſerverhältniſſe nicht wenig erſtaunt, daß uns 
eine dritte Hochfluth heimſuchte. Zur Zeit liegen die Waſſerver⸗ 
hältniſſe im Warthegebiet keineswegs günſtig. Koloſſale Schnee⸗ 
maſſen überall und eine ſehr ſtarke Eisdecke geben jedenfalls zu 
denken. Dem geſtern, Mittwoch, eingetretenen Thauwetter iſt vor⸗ 
läufig keine große Bedeutung für die Beſſerung der Waſſerverhält⸗ 
niſſe beizulegen. Zur Auflöſung fo gewaltiger Schneemaſſen ift 
eine Wärmemenge erforderlich, wie ſie der Januar wohl kaum 
bringen dürfte, und dann vermag der fußtief hart gefrorene Erd⸗ 
boden Schneewaſſer überhaupt nicht aufzunehmen. Das jetzige 
Thauwetter wird daher in günſtigſtem Falle nur die Wirkung 
haben, daß die Schneedecke in eine feſtere firnige Maſſe verwandelt 
wird, deren völlige Auflöſung der wärmenden Frühlingsſonne vor⸗ 
behalten bleibt. Wenn aber dieſer Zeitpunkt herangekommen iſt, 
wird man rechtzeitig an die Beſeitigung des Eiſes vor Brücken, 
Schleuſen und ſonſtigen Verſtopfungsurſachen gehen müſſen, um 
eine größere Ueberfluthung zu verhüten, als ſie naturgemäß ein⸗ 
treten muß. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Lelegrapyicche Nacrichten. 


Serbien. 

rad, 24. Jan. In dem Briefe, worin König Milan 
1 erföhnung mit Köntgim Natalie der Re⸗ 
aterung mittbetlt, ftellte er im Namen der Königin das 
Erſuchen, der Miniſterpräſtident möge beim Metropoliten einwir⸗ 
ken, daß die Scheidung rückgängig gemacht werde. 
nfolge deſſen fand nach der „Köln. Ztg.“ genen eine Sitzung der 
gnobe ftatt, an der jämmtliche Biſchöfe Theil nahmen und ein- 
ſtimmig erklärten, der Scheidungsakt des früheren Metropoliten jet 
unkanoniſch und jet widerrechtlich erfolgt, die Ehe des königl. Eltern⸗ 
aares ſei demgemäß gar nicht aufgelöſt. Auf Grund dieſes Be⸗ 
chluſſes ertheilte der Metropolit der 3 der Elternpagres 
einen Segen, wofür ſich der König Alexander beim Metropoliten 
heute perſönlich bedankte. Der König Alexander wird ſeinen Eltern 
wahrſcheinlich zu Oſtern einen Beſuch abſtatten. — König Milan 
bat an Riſtiiſch ein in äußerſt warmem Tone gehaltenes Schreiben 
gerichtet, worin er erklärt, er habe die Verſöhnung herbeige⸗ 
führt, um das allgemein anerkannte Beſtreben der Regenten, das 
Anſehen der Dynaſtie zu kräftigen, thunlichſt zu fördern. Weder 
er noch die Königin gedächten an ihrem geſetzlich beſtimmten Ver⸗ 
hältniſſe zum Staate zu rütteln; trotzdem wäre es ihm perſönlich 
angenehm, wenn der bekannte Ausweiſungsbeſcheid gegen die Kö⸗ 

nigin bei paſſender Gelegenheit aufgehoben würde. 


Afrika. 


Von Natal waren Mitte des Jahres 1892 zwei Abgeſandte 
in London, um mit dem britiſchen Kolonkalſekretär über die Eln⸗ 
führung einer ſelbſtändigen Reglerung zu ver⸗ 
handeln; dis jetzt iſt Natal bekanntlich Kronkolonie. Die beiden 
Geſandten, welche eine bezügliche von der Legtslatur ihres Landes 
angenommene Bill überbrachten, kehrten im Juli nach ihrer Heimath 
zurück und erklärten ihre Aufgabe der Haußtſache nach für erfüllt. 
Die britiſche Regierung hatte in dieſer Zeit einen Verfaſſungs⸗ 
entwurf ausgearbeitet, den die beiden Vertreter den ſtimmfähigen 
Männern in Natal zur Genehmigung vorlegen ſollten. Nunmehr 
ſſt der Gouverneur von Natal, Sir Ch. Mitchell, nach London 
gereift, um mit Lord Ripon, dem jetzigen Kolonial⸗Sekretär über 
die gleiche Frage zu verhandeln; anſcheinend ſteht ſie vor ihrem 


Abſchluſſe. Die neue Verfaſſung wird ſich von derjenigen der Kap⸗ mengeka i e Alle mmes⸗ und Standes⸗ 
Ae Wagen unterſcheiden, indem man den Farbigen das ngefauert ſitzen ſehen konnte. Alle Sta 


eiten Maße wie im Kaplande zugeſteht. unterſchiede hatte der nagende Hunger uud die beißende Kälte 
Aale Serien 2 einen Best bon 25 Cftel. nachweſſen vergeſſen laſſen, und diejenigen, welche ſonſt am ergrimmteſten 
können, haben am Kap das Wahlrecht, eine Beſtimmung, durch die Schnäbel gegen einander wetzten, ſchloſſen hier innige 
welche die e 5 cr — 5 Betz einer Freundſchaft. Nur einige Krähen, denen das kleine Geſindel 
fen Bildung verlangt werben, und zwar ſoll letzteres Er⸗ wohl zu unbedeutend war, kauerten abgeſondert auf einem 
ſorderniß auch den Weißen gegenüber Geltung erhalten. Da die etwas höheren Baum, blieben aber doch jo nahe, daß fie den 
britiſche Regierung auf dieſer Neuordnung beſonders beſtand, ſo Akt der Fütterung ja rechtzeitig bemerken konnten. Dieſes 
ee — A r den e fahrende Volk athmet jetzt bei dem Eintritt milderen Wetters 
1 att j erhandlungen In London auch noch eine andere auf, nicht minder aber die Hauswirthe in den mit der Kana, 
wirthſchaftliche Frage im Auge, nämlich die Verlängerung der liſation noch nicht beglückten Straßen. War es doch zuletzt 
Eiſenbahn Durban⸗Charlestownu bis über die Grenze von kaum noch möglich, die im Eis erſtarrten Rinnſteine offen zu 
— — und Beisein. 1 obe e eee halten, und die Berge, welche ſich trotz aller Abfuhr neben den 
— alte in Rehubiit dineinühren 8 iſt Natal ganz von Rinnfteinen aufthürmten, nahmen bereits ganz bedenkliche Di⸗ 
jenem aufblühenden Stagte abgeſchnitten. Die Fortführung der menſionen an. Während des wahrſcheinlich doch nur kurzen 
genannten Bahn iſt eine Lebensfrage für Natal. Waffenſtillſtandes, den König Winter augenblicklich geſchloſſen 
hat, wird es wenigſtens möglich ſein, den augenblicklich mit 
einer undefinirbaren graubraunen Maſſe bedeckten Straßen 
wieder ein einigermaßen normales Ausſehen zu geben. Lange 

wird ja wohl die Ruhe ohnehin nicht dauern. 
© Derzeitige Waſſerverhältniſſe im Warthegebiet. So 
gewaltige Schneemaſſen wie gegenwärtig lagerten in den Fluß⸗ 
gebieten der Provinz Poſen ſeit vielen Wintern nicht, auch nicht 
in den Jahren 1888 und 1889, die den Flußanwohnern unſerer 
Provinz ſo unheilvolle Ueberſchwemmungen brachten. Nahezu 
fünf Wochen herrſchte der ſtrenge Winter, und die ſich häufig 
wiederholenden mehr oder minder ergiebigen feſten Niederſchläge 
verſtärkten die Schneedecke nach und nach auf reichlich ein halbes 
Meter im Durchſchnitt. Die Schneefälle — mit einziger Ausnahme 
derjenigen in dieſer Woche — traten in dieſem Winter bei auf⸗ 
fällig niedrigen Temperaturen ein; meiſt lagen dieſelben 7,10 bis 
12 Grad C. unter Null, ein Umſtand, der eine ungewöhnlich dichte 
und feſte Lagerung der Schneedecke bewirkte. In den Schnee |} 
maſſen unſerer und der für das Warthegebiet in Betracht kom⸗ 
menden polniſchen Ebene iſt darum ein Waſſerquantum aufge⸗ 
ſpeichert, das demjenigen in den letzten Hochfluthjahren zum Min⸗ 
deſten gleichkommt. Daraus folgt freilich noch keineswegs die 
Wahrſcheinlichkeit einer gefährlichen Anſchwellung der Warthe im 
Frühjahr; doch iſt damit die erſte und weſentliche Vorbedingung 
für eine ſolche gegeben. Und dann darf nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß der Fluß auf ſeiner ganzen Linie mit einem feſten, 
ſtarken Eispanzer belegt iſt. Im Frühjahr 1889 waren die beiden 
Bedingungen keineswegs in dem gegenwärtigen Umfange vorhanden, 
und doch erlebte Poſen eine ſehr bedeutende Hochfluth. Dieſe 
Thatſache erklärt ſich aber höchſt einfach. Die Warthe iſt mit ihrem 
108 Meilen langen Laufe und mit ihren 11 Nebenflüſſen und 
Flüßchen ein ganz reſpektabler Strom, der, wie in der Länge, ſo 
auch in der Waſſerfülle der Oder wenig nachſteht. Und wenn die 
Warthe auch nur auf den niedrigen karpathiſchen Vorhöhen quillt, 
fo erhält fie nach langen ſchneereichen Wintern aus dem 44650 
Quadratkilometer oder 811 Quadratmeilen umfaſſenden Flußgebiete 
doch ſo ungeheure Mengen Schneewaſſers, daß ſie, wie 1888 
geſchehen iſt, eine Fläche von 10 Quadratmeilen mit 80 Ort⸗ 
ſchaften unter Waſſer zu ſetzen vermag. Von der größten 
Bedeutung für die Vorherbeſtimmung des Frühjahrshochwaſſers 
der Warthe wäre eine möglichſt genaue Kenntniß der Schneever⸗ 
hältniſſe in der polniſchen Ebene, ſoweit das Warthegebiet in 
Betracht kommt. Doch eine ſolche Kenntniß iſt ſchwer zu erlangen, 
und dann würden etwaige Nachrichten jedenfalls wenig zuverläſſig 
ausfallen. Hat doch in den letzten Hochfluthjahren die Erfahrung 
hinreichend gelehrt, daß ſelbſt die amtlichen ruſſiſchen Waſſerſtands⸗ 
nachrichten höchſt unzuverläſſig ſind. Man muß ſich dieſſeits daher 
mit Schlußfolgerungen begnügen, die aber die Schneeverhältniſſe 
in Polen, im Oberlaufe der Warthe, ſchon wegen der Nähe des 
Karpathenhalbmondes, bedeutender erſcheinen laſſen als in der 
Poſenſchen Ebene ſelbſt. Und ſodann darf nicht überſehen werden, 
daß der Warthelauf in Polen mindeſtens °/, der Länge in der Pro⸗ 
vinz Poſen beträgt und daß insbeſondere der Grenzfluß zwiſchen 
Ruſſiſch⸗Polen und Poſen, die Prosna, der Warthe ſehr bedeu— 
tende Waſſermengen zuführt. Alle dieſe Thatſachen hatte man im 


Berlin, 26. Jan. [Tel. Spezialbericht der „Bof. 
Ztg.“]! Der Reichstag begann heute die zweite Leſung. 
des Etats. Beim Etat des Reichskanzlers hob Abg. Dr. 
Barth (freiſ.) das günſtige Urtheil aller Handelskammern 
über die Handelsverträge hervor, er wolle der Verwirrung der 
öffentlichen Meinung vorbeugen, welche durch das von der 
Regierung unwiderſprochen gebliebene Auftreten der Agrarier 
im preußiſchen Abgeordnetenhaus hervorgerufen ſei. edner 
unterzog ferner die engherzige Politik der Agrarier, die das 
allgemeine Intereſſe hintanſetzten, einer ſcharfen Kritik. 

Abg. Barth wünſchte am Schluß ſeiner Rede das Ge⸗ 
lingen weiterer Handelsverträge. Abg. Graf Kanitz (konſ.) 
ſprach unter lebhafter perſönlicher Polemik gegen den Vor⸗ 
redner und behauptete, daß die Wirkungen der Handelsver⸗ 
träge ungünſtig ſeien. Die Einfuhr habe zugenommen, da 
gegen ſei die Ausfuhr geringer geworden. Das Urtheil der 
Handelskammern ſei unmaßgeblich wegen ihrer zu einſeitigen 
Zuſammenſetzung. Staatsſekretär von Marſchall beſtä⸗ 
tigte hierauf, daß Vertrags⸗Verhandlungen mit Rußland 
ſchwebten. Letzteres habe nur die Konzeſſion des deutſchen 
Konventionaltarifs verlangt, Deutſchland verlangte dagegen den 
ruſſiſchen Minimaltarif. Der Staatsſekretär ſchilderte dann 
eingehend die handels politiſche Situation bei Abſchluß der 
Verträge, die eine gebieteriſche Nothwendigkeit zur Erhaltung 
unſeres Exports geweſen ſeien. Abg. Rickert ſprach unter 
Zurückweiſung der agrariſchen Angriffe für den ruſſiſchen 

andelsvertrag. An der weiteren Debatte betheiligten ſich 
ilbrandt, von Frege, Staatsſekretär v. Mar⸗ 
ſchall, Graf Kanig, Dr. Barth. Der Etat des 
Reichskanzleramts wurde bewilligt. Am Sonnabend Fort⸗ 
ſetzung der Etatsberathung. a 

Berlin, 26. Jan. [Telegr. Spezialbericht 
der „Poſ. Ztg.“] Das Abgeordnetenhaus genehmigte 
heute ohne erhebliche Debatte den Juſtiz⸗ und „Etat 
nebſt einer Reſolution über die Anlage von Kleinbahnen. 
Sonnabend: Etat des Innern. : 


Kleinere militärische Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 

M Durch die Vermählung des Kronprinzen von Rumänien 
mit der Prinzeſſin von Edinburg iſt die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit wieder auf Rumänien gelenkt worden. Man hat 
ſogar gemeldet, daß ſich Rumänien dem Dreibunde ange⸗ 
ſchloſſen habe. Wenn nun auch dieſe Meldung unrichtig ſein 
mag, ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß das Verhältniß zwiſchen 
Rumänien und den Dreibundſtaaten ein ſehr herzliches iſt 
und daß im Fall eines Krieges im Orient Rumänien dieſes 
Mal wahrſcheinlich nicht an der Seite Rußlands zu finden 
ſein wird. Es mag daher nicht ohne Intereſſe ſein, einen 
Blick auf die Reformmaßregeln zu werfen, durch 
welche man die rumäniſche Armee zu verbeſſern be⸗ 
ſtrebt iſt. So iſt eine Reorganiſation des Kriegsminiſteriums 
vorgenommen durch Einrichtung von Spezialdirektionen, an 
deren Spitze der Chef des Generalſtabes und die verſchiedenen 
Inſpekteure (Kavallerie, Artillerie, Genie u. ſ. w). ſtehen. Es 
iſt ein Reglement für den Generalſtabsdienſt für den Frieden 
und für den Krieg aufgeſtellt, eine permanente Remontekom⸗ 
miſſion iſt eingerichtet worden. Ein Kredit von 45 
Millionen Lei iſt bewilligt für Beendigung und Armirung der 
Linie Fokſchani Galaz Namoloſa und der Feſtung 
Bukareſt. Das Wehrgeſetz iſt geändert, die 8 permanenten 
Linienregimenter ſind mit den Dorobanzenregimentern vereinigt, 
4 regionale Subſiſtenzdepots nebſt 5 Subſiſtenz⸗ Kompagnien 
ſind errichtet, denen die Beſchaffung, Aufbewahrung und Ver⸗ 
theilung von Nahrungsmitteln und Fourage obliegt, wofür 
bisher die Truppentheile ſelbſt ſorgen mußten. Die Kalavor⸗ 
ſchen (Reiter⸗) Regimenter ſind reorganiſirt worden. Das 
Penſionsgeſetz iſt modifizirt, die Altersgrenze der Offiziere 
normirt worden. Hauptſächlich iſt das Militär⸗Bildungsweſen 
einer gänzlichen Umformung nach deutſchem Muſter (Kriegs⸗ 
ſchule, Kriegsakademie) unterzogen worden. Die Pontonier⸗ 
batterien ſind mit den betr. Artillerieregimentern vereinigt und 
beſondere 21 Pontonierſektionen errichtet. Die Artillerie hat 
dadurch 18 Batterien gewonnen. Die Manöver ſind nach 
deutſchem Muſter eingerichtet. Man ſieht, daß die rumäniſche 
Armee ſich auf der Höhe der Anforderungen zu halten ſucht. 
— . erg 


Lokales. 


Poſen, 26. Januar. 


* Nachdem die Voranſchlage für die Spezial⸗ 
Verwaltungen pro 1893/94 in den Verwaltungs⸗Depu⸗ 
tationen und im Magiſtratskollegium durchberathen 
ſind, wird auch der Voranſchlag für die Kämmerei⸗ 
Verwaltung für das nächſte Etats jahr in einigen Tagen 
vom Magiſtrat abgeſchloſſen werden. Da die Voranſchläge 
jetzt unverzüglich an die Stadtverordeten⸗Verſammlung gelangen, 
können die Etatsberathungen dieſer Körperſchaft vorausſichtlich 
Mitte Februar d. J. beginnen. 


Nach einer Meldung der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird der 
General Freiherr v. Loe die Glückwünſche des Kaiſers 
zum Jubiläum des Papſtes als Spezialgeſandter nach Rom 
überbringen. 7 

Das Reichsgeſundheitsamt meldet aus Trotha 
vom 24. d. M. fünf Erkrankungen an Cholera und einen 
Todesfall, aus einem Ort des Kreiſes Pinneberg eine Er⸗ 
krankung. a 

Nach dem „Berl. Tagebl.“ kamen heute in Altona 
4 Cholerafälle, davon 2 mit tödtlichem Ausgange vor. ; 

Halle, 26. Jan. In Trotha iſt heute eine Neuer⸗ 
krankung an Cholera vorgekommen, ferner iſt neu aufgetreten 
im Dorfe Morl eine Erkrankung an Cholera. * 
Rom, 26. Jan. Dem „Meſſagero“ zufolge überwachte 
die Polizei heute Nacht auf Anordnung der Gerichtsbehörde 
die Häuſer der möglicherweiſe in die Bankenaffaire verwickelte 

erſonen. Auf Grund der Depoſitionen Tanlongos und 

azzaronis ſollte heute früh eine Hausſuchung in den Bureaux 
der Banca romana ſtattfinden, um weitere Schriftſtücke auf⸗ 
zufinden, welche über die von Tanlongo und Lazzaroni aus⸗ 
gezahlten und von gewiſſen Perſönlichkeiten zu politiſchen 
Manövern bezw. finanziellen Spekulationen benutzten Summen 
Auskunft geben. 1 


Wiſſenſch 
Schlafloſi 
Werner. 
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Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt. g 

* Ein neues Luſtſpiel am hieſigen Stadttheater. Ein 
neues Luſtſpiel von Schönthan und Kadelburg, welches bei ſeinen 
Erſtaufführungen in Breslau und Berlin vom Publikum mit leb⸗ 
haftem Beifall aufgenommen wurde, geht am Sonnabend auch am 
biefigen Stadttheater in Szene. Der Schwank, „Zwei glückliche 
Tage“ betitelt, verfolgt ungefähr den Gedanken, der in einem 
Berliner Witzwort ausgedrückt iſt: Ein Haus zu beſitzen macht 
weimal Vergnügen; einmal wenn man es kriegt, das andere 

tal wenn man es wieder los wird. Dieſe bitterſüße Erfahrung 
iſt vom Berliner Pracht⸗ und Zinshauſe ins Villenhafte überſetzt. 
Der Penſionär Weinholz hat noch unter der alten Bauordnung 
ſeine Villa errichtet und damit einen ſchönen Klapperkaſten ge⸗ 
wonnen. Mit der Erzählung wie viel gebranntes Herzleid er auf 
ſeinem „Klein aber mein“ erduldet, wie ihm die guten Freunde, 
getreuen Nachbarn und dergleichen, das Beſitzthum verleiden und 
welche Rolle eine alte Erbtante dabei ſpielt, wollen wir der Auf⸗ 
führung nicht vorgreifen und nur kurz erwähnen, daß auf die 
ſchreckensvollen „glücklichen“ Tage natürlich nur ſolche folgen, 
welche dieſen Namen wirklich verdienen. 

Das Stück iſt bis jetzt an folgenden Bühnen in Szene ge⸗ 
gangen: Breslau kit = Schwerin (Hoftheater), Alten: 
burg (Boftbenter), remen (Stadttheater), München (Gärtnerplatz⸗ 
Theater), Stettin (Bellevue⸗Theater), Prag (Deutſches Landes⸗ 
Theater), Stralſund, Liegnitz. — Zur Aufführung vorbereitet wird 

Zwei glückliche Tage“ außerdem in Wien Deutſches Volks⸗ 
heater), Stuttgart Voftbeaterh, Wiesbaden (Königliches Theater), 
u (Thalia⸗Theater), Leipzig, Frankfurt a. M., Halle, Poſen, 
ainz, Köln, Bonn, Elberfeld, Krefeld, Barmen, Dresden (Reſi⸗ 
denz⸗Theater), Magdeburg (Viktorig⸗Theater), Görlitz, Koblenz, 
Guben, Potsdam, Hannover (Reſidenz⸗Theater), Swinemünde, 
eringsdorf, Thorn, Heidelberg, Worms, London (Daly⸗Theater), 
ewyork (Daly⸗Theater), Amſterdam, Rotterdam, Stolp, St. Gallen, 
Meißen, Bunzlau, Inowrazlaw, Liſſa, Grünberg, Rawitſch, Frau⸗ 
ſtadt, Oels, Kattowitz, Oppeln, Roſtock, Forſt, Schweinfurt. — Den 
Vertrieb des Stückes haben Felix Blochs Erben übernommen. 

p. Landwehrverein. Im Lambertſchen Etabliſſement hatte 
geſtern Abend der Landwehrverein eine Vorfeler des Geburtstages 
des Kaiſers veranſtaltet, zu der ſich die Mitglieder und deren 
Familien äußerſt zahlreich eingefunden hatten. Die Feſträume, die 
durch Topfgewächſe, Fahnen u. ſ. w. reich geſchmückt waren, waren 
namentlich im Anfang faſt überfüllt. Nach einem einleitenden Feſt⸗ 
marſch der Huſarenkapelle ergriff Herr Major a. D. v. Stau dy 
das Wort, um das Hoch auf den Kaiſer auszubringen. In daſſelbe 
ſtimmte die Verſammlung lebhaft ein, und die Muſik intonirte die 
Nationalhymne. Während deſſen wurde auf der Bühne ein lebendes 
Bild, der Kaiſer, umgeben von ſeinen Soldaten und Genien, dar⸗ 
ſtellend, ſichtbar. Eine eingehendere Würdigung der Thätigkeit unſeres 
Landesherrn hatte Herr Dr. Lämmerhirt übernommen. Der⸗ 
ſelbe hob in ſeiner längeren Rede 3 hingebende Für⸗ 
ſorge Kaiſer Wilhelms für das 2. und die Marine hervor, wobe 
er ee in etwas einſeitiger Welſe auf die neuen Militär⸗ 
vorlagen einging. Nachdem ſodann von der Volksliedertafel ab⸗ 
wechſelnd mit der Hufarenfapelle verſchiedene patriotiſche Lieder 
vorgetragen worden, kam ein kleines Theaterſtück „Die Zillerthaler“ 
zur Ausführung, das ungemeinen Beifall fand. Nach Schluß des 
offiziellen Theils der Feier blieben die Mitglieder noch bis lange 
nach Mitternacht gemüthlich beim Glaſe Bier zuſammen. 

* Polytechniſche Geſellſchaft. In unſerem Bericht über den 
Vortrag des Herrn Stadtbaumeiſters Braunert haben ſich im 
zweiten Theil leider zwei ſtörende Druckfehler eingeſchlichen, die 
wir um Mißverſtändniſſe zu vermeiden hiermit berichtigen: Zeile 19 
von Oben iſt zu leſen: Savants strangers ftatt Savands ötrangers, 
und Zeile 4 von Unten „Heroen“ ſtatt Herren. 

* Zu Wegebauten im Regierungsbezirk Poſen find, als 
Zuſchuß für den im Ordinarium des Etats der Bauverwaltung aus: 

eworfenen allgemeinen, dieſem Zwecke dienenden Fonds, 
ark im Extraordinartum derſelben als erſte Rate für 1893/94 
eingeſtellt. Die für den Regierungsbezirk Poſen zur Unterhaltung 
der Landſtraßen und Brücken in den letzten Jahren aufgewendeten 
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nicht unerheblichen Mittel haben nicht ausgereicht, eine den Ver. 
kehrsbedürfniſſen genügende Verbeſſerung herbeizuführen, ſo daß 
der bauliche Zuſtand im Allgemeinen noch als ein nicht vollſtän⸗ 
dig befriedigender bezeichnet werden muß. Es iſt auch keine Aus 
ſicht vorhanden, dieſen Zuſtand in dem laufenden Jahre oder in 
den nächſten Jahren zu bejettigen, wenn nicht höhere Mittel, wie 
in den Vorjahren, zur Verfügung ſtehen. Der zur Verfügung 
ſtehende allgemeine Fonds bietet dieſe Mittel nicht. Es empfiehlt 
ſich deshalb, jo meint die „N. A. Z.“, in gleicher Weiſe, wie dles 
1885/86 für den Regierungsbezirk Merſeburg geſchehen iſt, auch 
für den Regierungsbezirk Poſen für eine Anzahl nothwendig ge⸗ 
wordener größerer Neu⸗ und Unterhaltungsbauten die auf 460000 
Mark berechneten Mittel durch einen extraordinären Zuſchuß ver⸗ 
1095800 au machen. Für 1893 94 bedarf es einer erſten Rate von 


Kirchenbau. Schon ſeit längerer ae hatte die hieſige 
‚apottolifche Gemeinde“, die namentlich im letzten Jahr ſich nicht 
unerheblich vermehrt hat, beabſichtigt, eine eigene Kirche zu erbauen 
Der kleine Betſaal in der Halbdorfftraße hatte nämlich ſchon längſt 
nicht mehr ausgereicht und derſelbe liegt ferner derartig, daß an 
eine Vergrößerung kaum gedacht werden kann. Das neue Projekt 
iſt nun ſo weit gediehen, daß zum Frühjahr mit dem Bau der 
Kirche, die am Grünen Platz zu liegen kommt, begonnen werden 
ſoll. Bemerkenswerth iſt noch, daß unter den Gemelndeangehörigen 
ſich verhältnißmäßig nicht wenige ehemalige Katholiken befinden, 
obgleich die Gemeinde auf mehr proteſtantiſchem Boden ſteht. 


r. Vakante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk des 
V. Armeekorps: Sofort bei der Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherungsanſtalt Poſen die Stellen von 6 Bureaudlätaren. Er⸗ 
fordert wird gute Schulbildung; Zahlmeiſter⸗Aspiranten und Ober⸗ 
feuerwerker, welche das Examen mit „gut“ beſtanden haben, werden 
bevorzugt; Zmonatliche informatoriſche Beſchäftigung und im An⸗ 
ſchluß daran Zmonatliche Probedienſtleiſtung; während letzterer 
werden 93,75 M. Monatsdiäten gewährt; die Uebernahme als 
Bureaudiätar erfolgt unter Vorbehalt vierwöchiger Kündigung, die 
Anſtellung als Aſſiſtent mit Penſionsberechtigung gegen */,jährige 
Kündigung. Gehalt nach Ablauf der Probedienſtzeit 125 M.; be 
guten Leiſtungen und vorwurfsfreien Führung Ausſicht auf Be⸗ 
förderung zum Sekretariats⸗Aſſiſtenten mit jährlich um 100 M. 
ſteigendem Gehalt von 1500 bis 2000 M. nebſt 432 M. Wohnungs⸗ 
Eau) uß; das Avancement zum Sekretär iſt nicht ausgeſchloſſen. 
ie Anſtellung als Sekretariats⸗Aſſiſtent erfolgt mit Verleihung 
der Penſionsberechtigung; die Zeit des aktiven Militärdienſtes wird 
im Falle der Penſionirung der Dienſtzeit bei der Verſicherungs⸗ 
anftaft nur dann hinzugerechnet, wenn die letztere eine Dauer von 
10 Jahren erreicht hat. Im Bezirk der 4. Divifton: Sofort 
beim Amtsgericht Gneſen die Stelle eines Lohnſchreibers auf 
1monatige Kündigung, mit 5—12 Pf. für die Seite Schreibwerk; 
das Einkommen der chli beträgt bei einem Schreiblohnſatze von 
6 Pf. etwa 750 M. jährlich. 
* Aufruf. Durch den Tod des betreffenden 2 5 die 
adron 
Soon Liſſa) 19. n bewilligte St. Annen⸗ 
edaille verfügbar geworden. Dleſelbe ſoll an den hierzu 
Berechtigten weiter vererbt werden, und es werden deshalb ſämmt⸗ 
liche Perſonen, welche bei der obengenannten Eskadron der er⸗ 


wähnten Revue beigewohnt haben, aufgefordert, ſich behufs Berüd- | W. 


ſichtigung bei der Vererbung der verfügbaren St. Annen⸗Medaille 
bei dem Bezirkskommando in Rawitſch zu melden. 


»Verbeſſerung des Dreirades für Fahrten im Winter. 
n Thorner Malermeiſter hat nach ſeiner Idee durch den 
Schloſſermeiſter Herrn Lehmann an ſeinem Dreirad eine eigen⸗ 
thümliche Aenderung für Fahrten im Winter anbringen laſſen. 
Statt des vorderen kleinen Lenkrades iſt ein ſchmaler, 0,03 Meter 
breiter und 0,30 Meter langer Stahlſchlitten angebracht, der das 
fad de im Winter erleichtert und der Steuerung präziſe folgt. Es 

nd bereits mit dieſer Neuerung mehrere Probefahrten ausgeführt 
worden, die befriedigten. Doch ſoll das Schlittenfahrrad noch 
weiter verbeſſert werden. 

p. 0 netten Hoffnungen berechtigt ein Burſche, der vor 
einigen Tagen bet einem Tiſchlermeiſter in die Lehre gegeben war. 


Der Junge wußte nämlich keinen würdigeren Beginn für ſeine 
Lehrzeit, als bei dem erſten Gang, den er für ſeinen Meiſter thun 
ſollte, dieſem zwei Mark zu unterſchlagen und auf Nimmerwleder⸗ 
ſehen zu verſchwinden. Der Polizei iſt es nun geſtern gelungen, 
ſelner habhaft zu werden und ihn zur Haft zu bringen. 


Polniſches. 


Poſen, 26. Januar. 

d. Zu unſerem heutigen Artikel über die 
Verfügung des Kreis⸗Schulinſpektors Schwalbe 
bemerkt der „Dziennik Pozu.“: Da dieſe Verfügung prinzipiell 
das Reſkript des früheren Kultusminiſters von Jahre 1891 
abändere und daſſelbe faſt auf Null herabſetze, ſo müſſe die 
Verfügung als widerſprechend dem Reſkript aufgehoben wer⸗ 
den, und zwar aus dem Grunde, weil dieſelbe ein untergeord⸗ 
neter Beamter erlaſſen habe, was nirgends, zumal in einem 
konſtitutionellen und richtig fungirenden Staate geduldet wer⸗ 
den dürfe. Das einzige Mittel, ein für alle Mal derartige 
Mißbräuche zu beſeitigen, ſei die Einführung der pol» 
niſchen Sprache in den Schulplan, (sich wie das 
die einfache Gerechtigkeit fordert und wozu die Polen das 
ausdrückliche Recht haben. Das verlange auch der „Dziennik“ 
uud er fordere die Eltern auf, mit allen ihren Kräften dahin 
zu ſtreben, daß ihren Kindern polniſcher Sprachunterricht er⸗ 
theilt werde. 

d. Die Siſtirung der Verfügung des 
Kreis⸗Schulinſpektors Schwalbe iſt nach Mit⸗ 
theilung des „Dziennik Pozn.“ bis jetzt in zwei hieſigen 
Stadtſchulen (Freiſchulen) erfolgt am 24. und 25. d. M. und 
zwar mit den Worten: „Die Verfügung des Königl. Kreis⸗ 


Schulinſpektors Schwalbe vom 5. d. M. tritt bis auf Weiteres 


außer Kraft.“ 


»Faſtendispens an Kaiſers Geburtstag. Vor einigen 
Tagen brachte der „Kuryer Pozn.“ die von uns apſichtlich ignorirte 
Nachricht, daß, da ein Faſtendispens für Kaiſers Geburtstag in Poſen 
nicht ertheilt worden jet, die Katholiken genöthigt ſein würden, von 
dem an Kaiſers Geburtstag veranſtalteten Diner fernzublelben. 
Wie wir nun aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat der Herr 
Erzbiſchof allen Theilnehmern an dem Diner Dispens ertheilt, 
ohne dies beſonders zu veröffentlichen. 


d. In dem Prozeſſe zwiſchen der Anſiedelungskommiſſion 
und dem Rittergutsbeſitzer v. Chrzauowski⸗Oſtrowo (bei 
Lopienno) handelt es ſich, wlebereits früher mitgetheilt, darum, daß 
nach der Behauptung des Letzteren durch Drainirung des der An⸗ 
ſiedelungskommiſſion gehörigen Gutes Swinlarki jo viel Wiſſer 
auf die Felder des benachbarten Gutes Oſtrowo geleitet worden 
war, daß dieſelben darunter ſtark gelitten hatten. Here v Chrza⸗ 
nowski war deswegen gegen die Anſiedelungskommiſſion auf Zah⸗ 
lung einer bedeutenden Eatſchädigungsſumme klagbar geworden. 
ie nun „Dziennik“ und „Kuryer Bozn.” heute mittheilen, hat das 
hieſige Landgericht in ſeiner Sitzung am 23. d. Mts ein Erkenntniß 
gefällt, welches die Forderungen des Herrn v. Chrzanowski im 
Prinzip als gerechtfertigt anerkennt. Es ſchelnt danach ſich nur 
noch um die Höhe des Schadenerſatzes zu handeln. 


d. Der polniſch⸗ katholiſche Verein „Jednose“ 
(Einigkeit) in Danzig feierte Sonntag, den 22. d. M., ſein neuntes 
Stiftungsfeſt. Der Biſchof Dr. Redner in Pelplin, an welchen der 
Verein aus Anlaß dieſes Feſtes ein Telegramm ſandte, dankte herz⸗ 
lich dafür und ertheilte den Mitgliedern des Vereins feinen biſchöf⸗ 
RB Ehen, Die Anzahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig 
ca. Hundert. 


Die Tochter der Hexe. 
Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
22. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
Klara Ameldung ſieht gedrückt und faſt krank aus. Die 
Szene in der Kirche hat das verſchüchterte Mädchen, deſſen 
Herz ſo ſehnſuchtsvoll nach dem Leben mit der Welt und in 
der Welt ſchmachtete, von Neuem, und wie ſie jetzt denkt, un⸗ 
heilbar verwundet. Die Güte ihrer hohen Gönnerin, der jungen 
Gräfin Oxenſtierna, hat freilich dem gerade für Klara furchtbar 
verletzenden Benehmen jener tugend⸗ und familienſtolzen jungen 
Bürgerinnen das Gift genommen, welches für die weiche, an⸗ 
lehnungsbedürftige Seele Klaras geradezu tödtlich hätte werden 
können, aber wie auch die edle Frau betonte, Klara ſtehe in 
jeder Hinſicht ſo hoch über jenen Mädchen, dieſe empfand das 
nicht und das bittere Gefühl des Neides gegen dieſe Glück⸗ 
lichen, die keinen Makel auf ihrem Namen trugen, fluthete 
durch ihr krankes Herz, ohne daß irgend Jemand ihr helfen, 
ſie vor ſich ſelbſt retten konnte. 
ine Stunde mochte jo vergangen fein, da hörte fie die 
Gartenpforte klirren; der Vater konnte es nicht fein, der ſaß 
„ und ſtudirte, gewiß war es ein ſeltener 
Uch. g 
Sie hatte ſich nicht geirrt und ein bitteres Lächeln zog 
ſich um ihre Lippen. „Ich konnte es denken“, murmelte ſie, 
„zu uns kommt nur Herenſtppſchoft!“ 
Unterdeß war der Gaſt raſch ins Haus getreten, hatte 
ſeinen Mantel abgeworfen und ehe Klara ſich entſchloſſen Hatte, 
ob ſie ihn ſprechen oder entfliehen ſollte, ſtand er ſchon vor 
ihr und hatte mit herzlichem, ſonnigen Lächelm Klaras Hände 


wd Gott, Baſe Klara“, 


) 5 ſagte er in warmer Freude, 
„wie gut, daß ich Dich heute einmal treffe! Zweimal habe 
ich vergeblich angeklopft, da war mein liebes Bäschen bei 


ſeiner vornehmen Freundin und ich dachte ſchon, Du wäreſt 


am Ende ganz ſtolz geworden“, 
„Gott willkommen, Dr. Baumeiſter, ſeid herzlich ge⸗ 
rüßt — !“ antwortete Klara matt und gedrückt, obgleich ihr 


die freundſchaftliche Wärme des einfügen Retters und Spiel⸗ 


. Song Fü 


gefährten wohlthat. — „Der Vater hat mirs erzählt“, fügte 
ſie dann hinzu — „daß Ihr hier wäret; ſetzt Euch, ich will 
ihn rufen!“ — 

„Das laßt nur bleiben, liebſte Klara, ich habe Euren 
Vater mehrfach geſprochen und trage Verlangen, nun auch von 
Euch freundliche Worte der Begrüßung in der Heimath zu 
hören. Aber in der That, ich hatte mir mein liebes Bäschen 
anders vorgeſtellt! Dachte, es ſollte mir ein klein wenig Liebe 
und Freundſchaft entgegenbringen und nun finde ich es kalt 
und fremd? Wie iſts Klara, Euch haben wohl die vielen vor⸗ 
nehmen Kavaliere beim Grafen Oxenſtierna das hübſche Köpf⸗ 
chen verdreht, daß Ihr ſo ſtolz ſeit?“ Er ſprach das Alles 
ſo lieb und zuthunlich — man mußte ihm gut ſein, dem 
feinen, beſcheidenen jungen Mann. Und doch zuckte es um 
Klaras Lippen und ſie rief fchmerzlich bitter: 

„O, Gerhard, redet nicht von Stolz, Ihr habt wohl ge⸗ 
ſehen, wie wenig Urſache ich dazu habe!“ 

„Liebe Klara!“ antwortete er lebhaft und ergriff ihre 
Hand: „Wenn rohe, unfreundliche Menſchen, ungeſittete Mäd⸗ 
chen Euch feindſelig behandeln und eine vornehme, edle, gütige 
Dame Euch vor denſelben Menſchen wie eine Freundin ehrt, 
was wird Euch denn mehr berühren: die Liebe der Edlen oder 
die plumpe Gemeinheit der Andern?“ 

„Ach, Gerhard, wie gut Du biſt! ſo hatte Deine Mutter 
auch zu mir geredet! Ach, Du biſt ihr echter Sohn, aus 
Deinen Augen ſieht ſie mich an!“ rief Klara plötzlich und 
ihre Thränen fingen wieder an zu fließen. 

„Siehſt Du wohl, Klara, jetzt ſagſt Du auch wieder Du 
und Gerhard, wie ichs ſo gern hören wollte!“ ſagte in herz⸗ 
licher gen der junge Mann. 

„Ja, mein Mütterlein, ich trage fie immer dar im Herzen 
und ihr Geiſt iſt über mich gekommen in recht ehrlichem 
Wollen; nur nicht ſo rein, ſo geläutert bin ich, wie die 
Mutter. Und nun Klara, wenn ſie dann gerade ſo ſprechen 
würde wie ich, was betrübſt Du Dich denn?“ 

„Ach, Gerhard, Du haſt nicht hier gelebt, haſt nicht, wie 
ich, jeden Tag Deines Lebens zu tragen gehabt an der Schmach, 
für ein Hexenkind zu gelten! Die Eine, die mich aus Erbarmen 
zu ſich zieht, wie es die erſte Gräfin Oſtenſtierna gethan, ſie 


wird fortgehen, ich werde ſie ziehen laſſen müſſen; die aber, 


die mir Leid und Schimpf angethan haben, ſo lange ich Br 


denken kann, fie bleiben! O, wenn ich fort könnte, hinaus in 
die Welt —!“ 

„Ach, Bäschen Klara, da draußen in der Fremde iſt's 
nicht anders als hier; die Menſchen ſind überall ſich gleich 
12 Guten und Schlimmen!“ ſagte beruhigend der junge Rechts⸗ 
gelehrte. 

„Wohl, aber Niemand kennt mich, Niemand trägt mir 
Verachtung und Widerwillen entgegen! Ich kann werben und 
ringen um Achtung und Ehre und bin nicht die verabſcheute 
gemiedene, von Gott gezeichnete Hexentochter!“ erwiderte Klara 
mit flammenden Augen, indem ſie ihre ſchweren Locken mit 
der Hand ſchüttelte und zauſte. 

„O, laß, laß! Armes Kind!“ rief der junge Mann, ihre 
Hand feſthaltend, „glaube mir, Klara, fern von der Heimath 
wäre Dir nimmer wohl; mit allen Faſern Deines Herzens 
würdeſt Du Dich zurückſehnen.“ 

„Zurück nach dieſer Stadt, dieſer Heimath?“ rief außer 
ſich das erregte Mädchen, dem nun der Groll und die Er⸗ 
bitterung alle äußere Ruhe nahmen, „Zurück?! O, wär ich 
hinaus, hinaus, ich würde mich erlöſt fühlen! 
Euch merkt man's an, daß die Ferne ihren blauen verhüllenden 
Duft um die Vaterſtadt Euch gelegt hat! Ihr kommt zurück; 
Ihr, deſſen Herz doch auch die traurig ſten Erinnerungen hier 
findet, und der Vater ſagt mir, Ihr kommt mit dem Sinn 
des barmherzigen Samariters, Ihr möchtet Oel träufeln in 
die Wunden und die ſo Euch geſchlagen, wolltet Ihr ſegnen! 
O, Gerhard! Gerhard! Hättet Ihr gelebt, wie ich hier, 
Ihr würdet Haß und Fluch im Herzen und auf den Lippen 


haben! Ihr wollt Eure Jugend, Eure Mannes kraft, Euer 1 


Wiſſen und Euer Vermögen einſetzen für die neue Zeit, neue 
Menſchen zu bilden! 
bild! Seit Eure Mutter, meine Retterin, von dieſen Ruchloſen 
meiner Heimath nie, niemals ein Auge in Liebe und Theil⸗ 
nahme auf mir ruhen ſehen. Gezeichnet, war ich ein Gegen⸗ 
ſtand des Grauſens und der Verachtung für Jedermann.“ 


n 


O, — Doktor! 


Laßt Euch warnen, nehmt mich, meine ; 
elende, bis heute verlorene Kindheit als abmahnendes Vor⸗ = 


gemordet wurde, habe ich, das unſchuldige, mutterloſe Kind, in 2 


an — 
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Aus der Provinz Poſen. 
(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


t. * 25. Jan. [Männer⸗Turnverein.] In der 
geiteigen eneralverſammlung des Männer-Turnvereind wurde an 
telle des Diſtrikts⸗Kommiſſarius Jacoby, der eine Wiederwahl 
abgelehnt hatte, der prakt. Arzt Dr. Niemak zum Vorſitzenden ge⸗ 
wählt, der Jahresbericht erſtattet und die Jahresrechnung dechargirt. 
Die Mitgliederzahl iſt von 62 auf 46 heruntergegangen und der 
Beſuch der Turnſtunden läßt viel zu wünſchen übrig. 
25. Jan. Lehrmittelausſtellung 
in Chicago. Darlehn de Moordammkulturen. 
Der techniſche Lehrer am königlichen Gymnaſium hier, Herr Neu⸗ 
mann iſt in den letzten Tagen vom Kultusminiſter zu Berlin auf⸗ 
gefordert worden, einige Exemplare ſeiner vor mehreren Monaten 
exfundenen Rechenmaſchine, welche ſich im Gegenſatze zu der ruſſiſchen 
„deutſche Rechenmaſchine“ nennt und gegen Nachahmung bereits 
durch „Muſterſchutz“ beiter iſt, unverzüglich zur Weltausſtellung 
nach Chicago zu ſenden. Die Rechenmaſchine iſt in mehreren 
Größen käuflich und hat vor der ruſſiſchen den Vor l daß ſie 
in einfacher und ſinnreicher Weiſe eine leichte Darſte ung von 
ahlenbildern für den Zahlenraum bis 10 ermöglicht; daß 
e eine Operation in allen vier Grundrechnungsarten im Zahlen⸗ 
raum bis 1000 geſtattet; das Numeriren in anſchaulicher Weiſe bis 
10 Millionen ermöglicht, das Rechnen mit Dezimalzahlen veran⸗ 
ſchaulicht und einen klaren Einblick in unſer deutſches Maaß⸗, 
Münz⸗ und Gewichtsſyſtem gewährt. Dieſes Lehrmittel iſt bereit 
in vielen Schulen eingeführt. — Nachdem auf Anſuchen der im 
Kreiſe Oſtrowo belegenen Gemeinde Weſtrza, dieſe ein Darlehn zur 
Ausführung von Moordammkulturen aus der Provinzial⸗Hilfskaſſe 
erhalten hat, werden derſelben hierfür laut Beſchluß des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes zwei Freijahre aus dem Meliorationsfonds gewährt. 


+ Birnbaum, 25. Jan. [Erſtickt. Diebſtahl!] Heute 
früh wurde der Brenner Ketur, jetzt Beſitzer des Vergnügungs⸗ 
lokals Schönau zu Birnbaum unter verſchloſſenen Thüren mit 
ſeinen 4 Kindern in den Betten todt aufgefunden. Die Frau, 
welche noch Lebenszeichen von ſich gab, wurde ſofort ins Kranken⸗ 
haus gebracht, jedoch zweifelt man an ihrem Aufkommen. Im 
Ofen befindet ſich keine Klappe, durch welche eine Koblenoryd- 
vergiftung hätte ſtattfinden können. — Dieſer Tage wurde beim 
Kaufmann Heintze hierſelbſt auf ſchlaue Art und Weiſe die Laden⸗ 
kaſſe mit ca. 40 M. Inhalt geſtohlen. Ein anſtändig gekleideter 
Herr kaufte des Abends bei H. eine Kleinigkeit und ſoll, wie ver⸗ 
lautet, beim Herausgehen die Thür uneingeklinkt gelaſſen haben, 
o daß die daran angebrachte Glocke verſagen mußte. H. bemerkte 
teſes nicht und verließ, nichts arges ahnend, den Laden, welche 
günſtige Gelegenheit von dem bis jetzt noch unermittelten Diebe 
wahrgenommen wurde, um den Diebſtahl auszuführen. 
N ed par Jan. [Kreisſparkaſſe. Wirth⸗ 
ſchafts verband.] Laut Bericht der Kreisſparkaſſe vom 20. 
d. M. betrug der Kaſſenbeſtand am 20. v. M. 2516,79 Mark. 
Hierzu kommen 26 935,42 M. während 21 772,19 M. abgehen, jo 
daß ein Beſtand von 5163,23 M. verbleibt. — Der hieſige Wirth⸗ 
ſchaftsverband zählt gegenwärtig 81 Mitglieder. Im abgelaufenen 
Wirthſchaftsjahre betrug die Einnahme für Eintrittögelder 111 M., 
die Ausgabe für Druckſachen u. ſ. w. 100,75 M., ſo daß ein Be⸗ 
ſtand von 10,25 M. bleibt. Hierzu kommen Zinſen von 11,99 M., 
9 22,24 M. Der gegenwärtige Beſtand in der Verbands⸗ 
aſſe beträgt 41,04 M. Die ſog. Rabattkaſſe erzielte im abgelau⸗ 
fenen Verbandsjahre 723,16 M., der ausgezahlte Rabatt betrug 
662,63 M., bleibt 60,53 M. Beſtand; bierzu erneuter Erlös für 
Rabattmarken in Höhe von 187,42 M. ergiebt die Hauptſumme 
von 247,95 M. 
O Pleſchen, 25. Jan. abet ie g eit. 
Geſtern beging das hier wohnhafte Ligezinski de Ehepaar das 
ſeltene Feſt der gelenen Hochzeit. Bei der Einſegnung des Jubel⸗ 
oliſchen Kirche überreichte der Propſt — bei 
reunde 


— 


Feuer.) 


Straße elegeuer Holzſchuppen war in Brand 
5 — herbeigeeilten Rettungsmannſchaften Wie in wenigen 
eiterverbreitung 


O Pleſchen, 25. Jan. Anſiedelun Die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen zu Poſen 
beabſichtigt auf dem nahen Gute Kowalew 22 Anſiedlerſtellen und 
eine Krugſtelle (eine Kolonie) anzulegen. 

U Podſamtſche, 25. Jan. Unterleibstyphus.] Hier 
iſt eine Perſon an Unterleibstyphus erkrankt, im benachbarten 
Moikow ſind drei Perſonen daran erkrankt. Eine Perſon iſt be⸗ 
reits geſtorben. 

p. Kolmar i. P., 25. Jan. tet der Illumina⸗ 
tion. Niederlaſſung eines vierten Arztes. Von 
der Kreiskrankenkaſſe.] Wie im vorigen Jahre, ſo wer⸗ 
den auch dieſes Mal die Bewohner unſerer Stadt durch das 
Kreisblatt erſucht, am Geburtstage des Kaiſers nicht zu illumini⸗ 
ren, ſondern den Betrag hierfür an die Kämmereikaſſe zur Unter⸗ 
fewer biefiger Stadtarmen iu zahlen. In der gegenwärtigen 

weren Zeit wird dieſes unbedingt den Wünſchen unſeres Herr⸗ 
ſchers entſprechen. — Herr Dr. Heymann, bisher Aſſiſtenzarzt in 
der Irrenanſtalt zu Hördt bei Straßburg i. E., hat ſich hierſelbſt 
als vierter Arzt niedergelaſſen. — Nachdem die hieſige Ortskran⸗ 
kenkaſſe ſich nun konſtituirt hat, iſt der Maurermeiſter Priebe jun. 
als Vorſitzender, und Buxeau⸗Aſſiſtent Freitag zum Kaſſenführer 
der Ortskrankenkaſſe gewählt worden. 

* Schubin, 25. Jan, [Eigenartige Todesurſache.!] 
In vergangener Woche ſtarb eine junge Frau von 16 Jahren an 
den Folgen einer Blutvergiftung, deren Urſache auf eine Zahn⸗ 
fiſtel zurückgeführt wird. . 

* Luſchwitz, 25. Januar. [(Eine Hochzeit mit Hinder⸗ 
niſſen] wurde in der verfloſſenen Woche in dem benachbarten 
Domnik gefeiert. Kaum war die Hochzeits⸗Geſellſchaft von dem 
hier vollzogenen Trauakt in D. wieder angelangt, als der junge 
Ehemann mit einem kleinen Weltbürger beſchenkt wurde, der wenige 
Stunden darauf ſchon wieder das Zeitliche ſegnete. Bei der Hoch⸗ 

eit ging es trotzdem hoch her und bis in die frühen Morgenſtunden 
Öinehn wurde wacker den Freuden des Feſtes gehuldigt. 

—i. Gneſen, 25. Januar. [Jubiläum. Statiſtiſches.] 
Der Kaufmann v. Wierzbickt hierſelbſt feierte heute das Jubiläum 
ſeiner 25jährigen Salbe et zu dem hieſigen Stadtverordneten⸗ 
Kollegium. Die Verdienſte des Jubilars um das hieſige Gemein⸗ 
weſen, ſowie ſein lebhaftes Intereſſe für das Wohl der Stadt 
fanden heute ihre verdiente Anerkennung; es wurden dem Jubilar 
nicht nur vom Magiſtrat und den Stadtverordneten, ſondern auch 
von Bürgern der Stadt Glückwünſche und Ehrenbezeugungen zu 
Theil. — Im verfloſſenen Jahre ſind auf dem hieſigen Standes⸗ 
amt (Stadtbezirk) zur Anmeldung gekommen 110 Ehen, 597 Ge⸗ 
burten und 391 Sterbefälle: 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 25. Jan. [Volksküche. 
agdergebniſſe.] Eine Volksküche, allerdings nur in kleinem 
tyle, wird, um der unter der ärmeren Bevölkerung herrſchenden 

Noth ein wenig zu ſteuern, nun auch in Krone an der Brahe ein⸗ 
gerichtet worden. Die Initiative zu dieſem humanen Werke haben 
vier angeſehene Damen gegeben, die ſich in einem Aufruf an das 
große Publikum um Zuwendung von Gaben wie Nahrungsmittel, 
Brennmaterial und Geld wenden. Es wird beabſichtigt, ſo lange 
der gegenwärtige Nothſtand anhält, an Bedürftige der Gemeinde 
warmes Mittageſſen zu verabreichen. Zu dieſem Zwecke ift bereits 
eine Küche eingerichtet worden, in welcher die Speiſen in der 
erforderlichen Menge angefertigt und vertheilt werden ſollen. — 
Die Ergebniſſe der Jagden in dieſem Jahre find überaus günſtig, 
es wurden ſelten ſo viele Haſen geſchoſſen. Dagegen kommt Raub: 
wild ſehr wenig vor, Füchſe giebt es fait garnicht. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


Schwerin a. W., 25. Jan. alſches Gerücht.] Es 
hat ſich das Gerücht bi daß 1912 1. April d. J. oder doch 
in nächſter Zukunft unſere ganze höhere Knabenſchule, oder doch die 
Sexta derſelben aufgehoben werden würde. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des Magiſtrats iſt dieſes Gerücht gänzlich grundlos, viel⸗ 
55 bleibt die Anſtalt mit ihren Klaſſen Sexta bis Ober⸗Tertia 

eſtehen. m. Ztg. 

* Stettin, 25. Jan. [Ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall] hat ſich, wie die „Oſtſee⸗Ztg.“ meldet, geſtern Nachmittag 
bei dem Dorfe Daber (Kreis Randow) zugetragen. Dort war eine 
Abtheilung des hieſigen Pionier⸗Bataillons mit Sprengungsarbeiten 
beim Auswerfen von Gräben beſchäftigt, die für Infanterle⸗Trup⸗ 
pen jur Deckung beim Gefechtsſchießen dienen ſollten. Bei einer 
zu dieſem Zweck hergeſtellten Mine hatte ſich, wie man uns be⸗ 
richtet, die bereits in Brand geſetzte Zündſchnur als zu kurz er⸗ 


B 
tg) daß di 
b 
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wieſen und der Abtheilungsführer der N Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant von Chamier, näherte ſich der Mine, um dem 
Fehler abzuhelfen. In demſelben Augenblick explodirte jedoch die 
mit 40 Pfund Sprengpulver geladene Mine, wobei der genannte 
Offizier in entſetzlicher Weiſe vollſtändig zerriſſen wurde. Die ein⸗ 
elnen Gliedmaßen wurden in einem Umkreiſe bis zu 300 Meter 
Entfernung von der Unglücksſtelle gefunden, ſorgfältig geſammelt 
und in einer Kiſte in das hieſige Garniſonlazareth geſchafft. 

* Bunzlau, 25. Jan. [Unfall.] Ein Unfall, welcher leicht 
hätte ſehr ſchlimme Folgen haben können, paſſirte, wie der „N. 
Görl. 175 berichtet, vorgeſtern Nacht dem von Kohlfuxt nach 
Breslau laufenden Courierzuge in der Nähe der hieſigen Station. 
Bekanntlich wird unſer Boberthal unweit der Stadt von einem 
großen auf 33 ca. 15 Meter hohen Pfeilern gebildeten Viadukt 
überbrückt. An dieſer gefährlichen Stelle brach am Schlafwagen 
des genannten Zuges die innere Hinterachſe. Es iſt als ein ſehr 
glücklicher Umſtand anzuſehen, daß der Wagen trotz dieſes bedeu⸗ 
tenden Schadens nicht entgleiſte. Unabſehbares Unglück hätte ei 
dem Viadukte entſtehen können. auf Station Bunzlau bra 
die Achſe völlig entzwei und durchſchlug den Boden des Schlaf⸗ 
wagens, der mit vier Paſſagieren beſetzt war, die ſämmtlich um⸗ 
ſteigen mußten, da der Wagen auf der hieſigen Station zurückblieb. 
Das Umrengiren dauerte trotz angeſtrengteſter Arbeit doch ſo lange, 
daß der Zug mit einer Stunde Verſpätung von Bunzlau abfabr⸗ 

Aus dem Kreiſe Pr.⸗Stargard, 23. Jan. [Kleinbahn.)] 
(D. Z.) Nachdem der landwirthſchaftliche Verein zu Sturz in 
mehreren Sitzungen die außerordentliche Bedeutung einer Kleinbahn 
für den Pr.⸗Stargarder Kreis erörtert hatte, iſt in einer Verſamm⸗ 
lung der Intereſſenten zu Skurz beſchloſſen worden, ſofort mit den 
Vorarbeiten vorzugehen, und es wurden die Koſten für die Vorar⸗ 
beiten von den Intereſſenten bewilligt. n erſter Linie wird be⸗ 
abſichtigt, die Strecke Skurz⸗Jablau⸗Pr.⸗Stargard zu bauen, und 
dabei möglichſt die Kreis⸗Chauſſeen zu benutzen. Von Skurz wird 
Anſchluß an die Oſtbahn nach der Czerwinsker Seite genommen. 
Die Zuckerfabrik Pelplin beabſichtigt die Vorarbeiten einer Strecke 
von Gr.⸗Jablau nach Pelplin ſofort einzulelten. Der beſte rüben⸗ 
fähige Boden würde durch eine ſolche Bahn endlich dem Verkehr 
eröffnet werden, die Oſtbahn bekäme Verbindung von der Brom⸗ 
berger nach der Schneidemühler Strecke, und der Stargarder Kreis 
würde zweifelsohne bedeutend gewinnen. In der ſicheren Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Provinzialverwaltung dieſem auf ſolider Grundlage 
fußenden Projekt ihre Unterſtützung nicht verſagen wird, wollen die 
Intereſſenten die Bahn auf genoſſenſchaftlichem Wege bauen. N 

* Elbing, 23. Jan. [Die ganze Elbinger Preſſe! 
und alle vier zum Theil recht bedeutende Druckereien befinden ſich 
jetzt im Beſitz von Frauen, weil zwei der Inhaber hen einer 
nach Amerika gegangen und einer in Folge von Eheſcheidung aus 
dem Geſchäft ausgetreten iſt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

B. C. Berlin, 24. Jan. Ein Agent der Lebensver⸗ 
ſiicherungsgeſellſchaft „Germania“ zu New⸗Pork 
hatte ſein Leben bei dieſer Geſellſchaft mit 6000 M. verſichert. 
Nach ſeinem Tode verweigerte die Geſellſchaft die Zahlung der 
Verſicherungsſumme dem berechtigten Inhaber der Polize mit dem 

emerken, daß die letzte Prämie nicht zur Verfallzeit gezahlt 
worden ſei. Der Inhaber der Poltze 5 — nun Klage unter 
Hinweis darauf, daß die Quittung über die gedachte Zahlung ſich 
im Nachlaß des Verſtorbenen vorgefunden habe, daß alſo die 
Prämie bezahlt worden ſei. Die Beweisaufnahme ergab, daß die 
Quittung allerdings an den Verſicherten, welcher alle Vierteljahre 
mit dem Generalagenten e ner. dieſer Abrechnung in Er⸗ 

n 


wartung künftiger Regulirung a a t 
aber die betr. Zahlung von Mieten damals 


noch nicht geleiſtet worden war. Das Landgericht I erkannte des⸗ 
halb auf Abweiſung der Klage, das Kammergericht aber 
hob heute auf die Berufung des Klägers die Vorentſcheidung auf und 
verurtheilte die Geſellſchaft unter der Ausführung zur Zahlung, 
aß die Ueberſendung der Quittung eine Kreditgewährung in ſich 
geſchloſſen habe, welche die kaſſatorlſche Beſtimmung der Poltze. 
im Falle nicht pünktlicher Prämienzahlung aufhebe. 


Vermiſchtes. 


T Aus der Reichshauptſtadt, 25. Jan. Zu der Spiel⸗ 
affäre, bei welcher ein Induſtrieller 600 000 M. verloren haben 
ſollte, wird der „Freiſ. Ztg.“ ergänzend noch mitgetheilt, daß der 


worden war, da 
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„Klara! Klara!“ unterbrach fie der junge Mann, „o, 
träufle nicht noch Gift in die arme, vergiftete Seele! Ver⸗ 
traue! Komme hinaus zwiſchen die Mitbürger, ſtehe muthig 
x en die erſten Pfeile der Abwehr und Du haft gewonnen! 

e Menſchen ſind nicht ſo ſchlimm, wie Du glaubſt, wir werden 
ſie gewinnen, wir werden ihre Achtung erringen!“ 
aß gegen die Heimath, Sehnſucht, glühendes Verlangen 
fort, fort in die Welt zu gehen, dort Achtung und Ehre zu 
erſtreben, waren die, Klara vollſtändig und allein beherrſchenden 
Gefühle. — Dr. Baumeiſter begriff das junge Mädchen nicht; 
er hatte keine Vorſtellung von der gefühlloſen, brutalen Bornirt⸗ 
5 ſeiner Mitbürger, wo es auf ihre Vorurtheile ankam. Er 
unte ſich nicht vorſtellen, was Klara Ameldung, das ſchöne, 
liebliche Kind, wie er ſie zuletzt geſehen, ſo von Haß und Groll 
erfüllen konnte. 

Ihre Leidenſchaft erkältete ihn, er hatte ſie ſich in ſeinen 
Träumen ſo ganz anders gedacht und die große, natürliche 
Liebenswürdigkeit und Herzensgüte des jungen Mädchens trat 
in dieſer jetzigen Erregung auch ganz in den Hintergrund. 
Von ihrer Gelehrſamkeit hatte er gehört, aber heute konnte 
er gar nicht daran denken, ſie auf eine gute Manier aus⸗ 
3 Und dennoch intereſſirte ſie ihn; er konnte die 

gen von ihr nicht abwenden, wenn ſie mit bebender Stimme 
Vergleiche zog zwiſchen ſeinem Loos als Mann und 
wirt Ehre als Weib. Und dies fieberhafte Verlangen 
na re! 

Daß es einfach der Rückſchlag war all der erlebten 
Demüthigungen und Zurückſendungen, verſtand er nicht. Denn 
er, bei der geiſtigen Höhe und Klarheit, die er trotz ſeiner 
Jugend ſchon errungen, ſah in der Kirchenſzene vielmehr eine 
ſchmachvolle Selbſterniedrigung herz⸗ und ſinnloſer Frauen, 
als eine 1 Klaras und verſtand gar nicht, daß ſie 
nicht a ge: eiſe fühlte. 


— 5 thun, wie haſt Du Dir Deinen Lebensplan ge⸗ 
Das waren zuletzt Klaras Fragen, und ihre verſtändige 


ſanfte Art, darüber zu ſprechen, bildete wieder einen wunder⸗ 
lichen Kontraſt zu der Leidenſchaft von vorhin. Klara fühlte 


wo willſt Du wohnen, Gerhard? Was willſt A 


dieſen Gegenſatz nicht, ſie hatte die Wucht von quälenden 
Gedanken ſich hinweg geredet, jetzt war ſie wieder ſie ſelbſt. 
Aber welches Bild war nun das wahre, echte? 

Der Doktor ging ſinnend und weit weniger begeiſtert als 
er gekommen, hinweg, aber er kam dennoch wieder, kam faſt 
täglich und immer mehr fühlte er ſich angezogen von dem 
ſchönen, ſeltſamen Mädchen. 

* 


* 


* 

Die Sonne ſchien gar freundlich herab vom blauen 
Himmel auf die Trauerfahne, die über dem alten Hauſe Mark 
im lauen Frühlingswinde flatterte. 

Der alte Herr v. Diepenbrock war todt; ſeine Wittwe, 
ganz eingehüllt in Trauerſtoffe, die Stirne faſt bedeckt von 
dem Wittwenhäubchen mit langer Schnebbe; ſeine Töchter, 
ähnlich koſtümirt, ſeine Söhne, gleichfalls in Trauerkleidung, 
umſtehen den Sarg, der, jetzt noch offen, jedem der vielen 
Anweſenden das friedliche, im Tode wahrhaft edle Geſicht des 
guten alten Herrn zeigte. 

Nach der Sitte der Gegend traten alle zur Beſtattung 
herbeigeeilten Edelleute und Ritter der Umgegend, geführt von 
den Leidtragenden, noch einmal an den offenen Sarg, und zu 
Haupten deſſelben ſtand der proteſtantiſche Geiſtliche und hielt 
die Leichenrede, in welcher er mit dem Ausdruck vollſter Wahr⸗ 
heit die Tugend des Verſtorbenen pries. 

Das Trauer⸗Zeremoniell war gebräuchlicher Weiſe ein 
ſehr ſtrenges; faſt jede Bewegung ſtand unter dem Zwange 


der Etiquette. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Weltuntergang. Aus dem Amerikaniſchen von Edmund 
Boisgilbert (Ignatius Donnelly). . Deutſche ien d. 
nftalt. — In der Literatur der letzten Jahrhunderte ſpielen die 
ſogenannten Utopien eine nicht unbedeutende Rolle. Sie tauchen 
auf in Uebergangszeiten als Sturmvögel der Revolution, und wenn 
man ihnen trauen darf, ſo ſtehen neue Umwälzungen bevor, denn 
ſie kommen jetzt in 7 Schaaren und wollen kein Ende mehr 
nehmen, jo wenig ſie einander auch 1 17 und ſo ſehr ſie ein⸗ 
ander auch widerſprechen mögen. „Ein Rückblick aus dem Jahre 
2000“ von Bellamy iſt das bedeutendſte, jedenfalls das geleſenſte 


Werk unter ihnen. In geradem Gegenſatz zu ihm ſteht das vor⸗ 
liegende Werk, das die Welt am Ende des zwanzigſten Jahrhun⸗ 
derts unter der vollendeten Herrſchaft des Kapitals ſchildert. Es 
giebt nur noch eine allmächtige Plutokratie und eine recht⸗ und 
beſitzloſe Menge, die in dumpfer Verzweiflung dahinlebt. Die 
Beſitzenden ſelbſt finden nur noch in bacchantiſchem Sinnengenuß 
eine vorübergehende Befriedigung. So hat die ganze herrſchende 
Weltordnung Bankerott gemacht und iſt reif zum Untergange. 
Und ſie geht unter in einer furchtbaren Kataſtrophe, in welcher die 
ganze Ziviliſation vernichtet und die Menſchheit in den Urzuſtand 
zurückgeſchleudert wird! Das Werk iſt eine bittere Satyre auf die 
amerikaniſchen Zuſtände. Eine er. eiſtvoller, neuer Gedanken, 
feſſelnde Ausblicke in die Zukunft machen es zu einer bedeutſamen 
Erſcheinung der modernen Weltliteratur, und ſo verdient „Welt⸗ 
untergang“ in Deutſchland, trotz ſeiner vielen Schwächen, als 
Kunſtwerk das aufmerkſame Studium, welches das Original „Cäſars 
e von dem es eine Bearbeitung iſt, in Amerika gefun⸗ 
en hat. 

* Die im Verlage von Siegbert Schnurpfeil in Leipzig er⸗ 
ſcheinende „Wiſſenſchaftilche Volks bibliothek“ Mt 
einen erfreulichen Fortgang. In Nr. 16 der . behandelt 
Heinrich Wahl „Das Leben der Pflanze“. Hierin finden 
wir ein Bild der Vegetation vom kleinſten nur mikroſkopiſch wahr⸗ 
nehmbaren Paraſiten bis zum Rieſen des Urwaldes. Die neueſten 

orſchungen ſind leicht faßlich und in anziehender Weiſe dargeſtellt. 

er berühmte Genfer Naturforſcher Alphons de Candolle ſchildert 
uns „Darwin ſein Leben, ſeine Lehre und ſeine Bedeutung“ in 
Nr. 17 der „Wiſſenſchaftlichen Volks bibliothek“. Der Verfaſſer 
ält, was ſein Name und das 1 Thema verſprechen. Da 
isher eine Biographie Darwins und Darſtellung ſeiner Lehre 2 
fo billigem Preiſe nicht exiſtirte, wird dieſes Büchlein Vielen will⸗ 
kommen ſein. Die Nummern 18—20 der Sammlung enthalten das 
berühmte Werk von Ernſt Renan, „Das eſu“ in einer 
neuen vorzüglichen Ueberſetzung von Friedrich Streißler. Mit 
dieſen neuen Nummern hat die „Wiſſenſchaftliche Volksbibliothek“ 
1170 wieder neue Freunde erworben, was ſchon in Anbetracht des 
tlligen Preiſes, 20 Pf. pro Nummer, des reichen Inhaltes und der 
ſchönen Ausſtattung zu erwarten iſt. 


* Soeben iſt im Verlage der Deutſchen Verlags⸗ 
Anſtalt in Stuttgart Heft 1 des neuen nenen 8 der 
Halbmonatsſchrift „Aus fremden Zungen“ erſchienen. Statt⸗ 
lich war, was dieſe Zeitſchrift im abgelaufenen Jahre zu bieten 
hatte, ein bedeutſames Werk, vor allem Zolas gewaltige Schilde⸗ 
rung der Jahre 1870/71; glänzend iſt auch diesmal die Reihe der 
Schriften, die den Inhalt des neuen Jahrgangs ausmachen werden. 
Ohnet, Daudet, Zola, Tolftoi, Boborykin, Bret Hart, Lic, Kipling 
u. v. a. der erſten Autoren des Auslandes werden . 
den Jahrgang fo vielſeitig und in onziehend wie möglich zu machen. 


Leben 


Induſtrielle P. an mehreren Spielabenden 500 000 M. im Spiel 
verloren hat, wovon aber der Agent H. nicht 120 000, ſondern 
etwa 16 000 M. erhalten habe. Die wirt 
ſog. Baumeiſter, Bäcker H., der Kommiſſtonär D., der frühere 
Fenſterputzer L. und der Pferdehändler G. Die beiden erſteren 
ſollen von P. auch noch verſchiedene Wechſel in den Händen haben, 
die jetzt zur Klage vorliegen. Wie es weiter heißt, iſt P. nach 
Schöneberg in die Maison de santé gebracht worden, wo er auf 
ſeinen Henan unterſucht werden ſoll. 

Im Kunſtgewerbe⸗Muſeum ſind für kurze Zeit die 
Prachtgeräthe ausgeſtellt, welche in der Ehrenhalle der 
Weltausſtellung in Chicago ihren Platz finden ſollen. 
Da die für den Bedarf arbeitende Induſtrie nicht im Stande iſt, 
koſtbare, von Künſtlerhand entworfene Prunkſtücke herzuſtellen, ſo 
hat im Auftrage der Reichskommiſſion Profeſſor Dr. Leſſing e 
übernommen, von den Ehrengeſchenken, welche während der letzten 
Periode für hervorragende Perſönlichkeiten gefertigt worden ſind, 
eine möglichſt glänzende Sammlung zu veranſtalten. Es ſind jetzt 
bereits 67 Kunſtwerke von 26 Beſitzern vereinigt und ausgeſtellt; 
manches wird ſich noch anſchließen. An der Spitze ſtehen die pom 
Kaiſer bewilligten Kunſtwerke des Hohenzollern⸗Muſeums, die koſt⸗ 
barſten Adreſſen an Kaiſer Wilhelm I. und Kaiſer Friedrich, ſodann 
in reicher Zahl die Ehrenpreiſe, welche der Kalſer an Regatta⸗ 
Vereine, bei Jagdrennen und ähnlichen Veranlaſſungen geitiftet 
hat, zumeiſt nach des Monarchen perſönlichen Intentionen durch 
Guſtav Lind gefertigt. Prinz Heinrich von Preußen hat die ſilberne 
Bowle, ein Geſchenk von der Ritterſchaft der Provinz Schleswig⸗ 
— hergeliehen. Fürſt Bismarck und die Familie des Grafen 

Roltte haben aus den Schätzen von Schönhauſen und Creiſau 
bereitwilligſt die vollendetſten Stücke zur Verfügung geſtellt. Vieles 
was bisher auf keiner Ausſtellung geweſen: der große Tafel⸗ 
aufſatz aus dem Geſchenk der Induſtriellen an den Fürſten 
Bismarck, prachtvoll ausgeſtattete Ehrenbürgerbriefe deutſcher 
Städte, darunter die Blätter von Adolf Menzel, die Silbertafel 
von München und die mit Juwelierarbeit bedeckte Caſſette von 

anau ſind hier vereinigt. Die königliche Akademie der Künſte 
at die Votivtafel des Miniſters von Goßler hergellehen, der 
Miniſter von Stoſch den ſilbernen Ehrenſchrein, Oberbürgermeiſter 
Voß einen prachtvollen Tafelaufſatz mit Muſchelwerk, Ganz her⸗ 
vorragend ſind die Arbeiten von Otto Leſſing, Repliken der von 
ihm ausgeführten Ehrengeſchenke. 

Ueber das Schlafſtellenweſen fit vom Berliner 
Polizeipräſidium eine Verordnung erlaſſen, nach welcher niemand 
in den von ihm und ſeinen Familienangehörigen benutzten Wohn⸗ 
räumen Anderen gegen Entgelt Schlafſtelle gewähren darf, wenn 
Sc die von ihm jelbit, feinen Familienangehörigen und den 
Schlafleuten zu benutzenden Schlafräumlichkeiten beſtimmten An⸗ 
forderungen entſprechen. Dieſe Vorſchriften betreffen erſtens eine 
ausreichende Größe des Schlafraums von drei Quadratmeter 
Bodenfläche und zehn Kubikmeter Luftraum für den Kopf bei Er⸗ 
wachſenen, / reſp. ) davon für Nichterwachſene. Dann wird die 
Aufnahme von Perſonen verſchiedenen Geſchlechts in denſelben 
Schlafraum außer von Eheleuten, Eltern und Kindern, oder von 
Geſchwiſtern verboten. Für jeden Schlafgaſt über 14 Jahre und 
für je 2 Kinder muß eine beſondere Lagerſtelle bereit ſein, welche 
mindeſtens aus einem Strohſacke, einem Strohkopfkiſſen und einer 
wollenen Decke — muß. Dazu kommen beſondere An⸗ 
meldungsvorſchriften. Perſonen, welche in den letzten fünf Jahren 
vor Erlaß der Verfügung 2 Verbrechens oder Vergehens gegen 
die Sittlichkeit beſtraft ſind oder unter Polizeiaufſicht ſtehen, kann 
das Halten von Schlafleuten unterſagt werden. Die Polizeiver⸗ 
ordnung tritt am 1. April in Kraft. 


7 Ueber den „Allgemeinen deutſchen Journaliſten⸗ und 
Schriftſtellertag München 1893“ hat Prinz Ludwig 
von Bayern das Protektorat übernommen. Ferner hat ſich 
ein aus den hervorragendſten Vertretern der Münchener Literatur⸗ 
und Kunſtwelt, wie der geſellſchaftlich tonangebenden Kreiſe be⸗ 
ſtehender Ehrenausſchuß gebildet und haben der Miniſter Freiherr 
von Feilitzſch, erſter Bürgermeifter Dr. von Widenmayer und 
Schriftſteller Dr. 7 von Lingg das Ehrenpräſidium übernommen. 
Die glänzendſten Namen der Münchener Literatur und Kunſt⸗ 
welt ſind in dieſem Ehrenausſchuß vertreten, A. F. Graf von 
Schack, Gg. Ebers, Dr. H. v. Riehl, Dr. Wilhelm Hertz, Martin 
Greif, Dr. Carriere, Dr. v. Reber, Dr. Hefner⸗Alteneck, General⸗ 
intendant Freiherr v. Perfall, F. v. Lenbach, Präſident der 
Künſtlergenoſſenſchaft Eugen von Stieler, Profeſſor Bruno 
Piglhein, Erzgießer Ferd. von Miller, Dr. Karl von Haushofer, 
Dr. M. Haushofer, Geheimer Rath von Pettenkofer, Dr. v. 
renden u ſ. . Die Fachausſchüſſe find bereits organiſirt und 

eginnen ihre Thätigkeit. Die Abhaltung des Schriftſtellertages 
iſt definitiv auf die Zeit vom 2. bis 5. Juli feſtgeſetzt. Der erſte 
Vorſitzende des Deutſchen Schriftſteller⸗Verbandes, ſt von 
Wildenbruch, richtete ein längeres Schreiben an den Münchener 
Journaliſten⸗ und Schriftſtellerverein, in dem er u. a. erklärt, 
daß er die zur Sprache gebrachten Grundſätze bis tief ins Herz 
empfinde und mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Kraft dahin zu 
wirken entſchloſſen ſei, daß die von Süddeutſchland angebotene 
Hand aufgenommen und das zerſplitterte deutſche Schriftſteller⸗ 
thum wenigſtens in einer großen gemeinſamen Veranſtaltung ge⸗ 


einigt werde. 

+ Ueber die Schreibung von Ortsnamen. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ rügt die vielfach in der Schreibung der Orts ⸗ 
name nkwahrzunehmende Verwirrung. „Das Reichspoſtamt“, be⸗ 
merkt ſie, „ſchreibt Cöln, das preußiſche Mini terium des Innern 
(Kgl. ſtatiſtiſches Bureau) ſchreibt Köln, das Reichsjuſtizamt und 
das preußiſche . ſchreibt Cöln, die Kölniſche Zei⸗ 
tung ſchreibt ſich mit K. Im amtlichen Reichskursbuch haben wir 
Köln unter C zu ſuchen, im amtlichen Gemeindeverzeichniß unter 
K.“ Aehnlich ſchwankt die Schreibung der Ortsnamen zwiſchen 

„C und Z, J und Y, F und V, V und W. e 
gelangt zu dem Schluſſe, daß es den Landesbehörden ob- 
110 bierin Ordnung zu ſchaffen. „Durchgängig iſt es ja wohl 

leichgiltig,“ bemerkte ſie, „ob ein Ortsname ſo oder ſo, mit Coder 

u. ſ. W. geſchrieben wird; und man wird auch wohl leicht feſt⸗ 
ſtellen können, wie er an Ort und Stelle jetzt meiſtens geſchrieben 
wird, um dieſe Schreibweſſe feſtzulegen. Die Zuziehung von 
Sprach⸗ und Geſchichtskundigen würde gewiß nur zu unfrucht⸗ 
baren Erörterungen und unnützen Verzögerungen der Arbeit füh⸗ 
ren. Es handelt ſich um eine kleine Zahl von Namen und die 
Arbeit wäre keine ſehr bedeutende aber gethan follte fie doch ein⸗ 
mal werden.“ Die „Kölniſche Zeitung“ jagt dazu: „Man kann 
mit dieſen Ausführungen vollſtändig einverſtanden ſein. Was un⸗ 
jere Stadt betrifft, jo würde nach den 1 Merkmalen 
fein Zweifel obwalten können, daß Kö n die 5 Schrei⸗ 
bung fit. An Ort und Stelle wird nur fo geſchrieben; die ftäbtifche 
Verwaltung ſchrelbt nur Köln, und alle bier erſcheinenden 

en und Bücher datiren nur aus Köln. Auf die Beihilfe von 

prachkundigen darf man hier allerdings verzichten; denn man 
braucht nur eine einfache wic an e zu wiſſen, die ſchon 
in der Volksſchule gelehrt wird, um jedes Schwankens enthoben 

u fein. Die Regel beißt: C vor e. t ö. ä wird wie Z ausge⸗ 
prochen. Nach dieſer unumſtößlichen Regel kann die Buchſtaben⸗ 

ruppe Cöln nur Zöln ausgeſprochen werden, genau wie man 
& lla und Cötus ſpricht. Für Köln entſcheidet nicht nur der 
Ortsgebrauch, ſondern auch eine Regel, die nicht erſt durch Sprach⸗ 
kundige ermittelt oder bekräftigt zu werden braucht vielmehr aus⸗ 
nahmslos anerkannt iſt. Auch die manchmol ins Treffen geführte 


eitun⸗ 


en Gewinner ſeien der | ft 


Ableitung von Colonia kann gegen Köln nichts beweiſen: Niemand 
wird Ciſe, Career, Cörper für zuläſſig erachten, obwohl die Ab⸗ 

ammung von caseus, carcer, corpus feſtſteht. Der Einwand, 
daß die gewöhnlichen Regeln der Rechtſchreibung auf Eigennamen 
nicht Inc ger ſeien, läßt ſich allenfalls bei Familiennamen 
hören, die gewiſſermaßen als 7 Eigenthum gelten können, 
nicht aber bei gesgraphiſchen Namen, die des ganzen Volkes Eigen⸗ 


thum und deshalb auch den allgemeinen Geſetzen unterworfen find. | = 


Die wenigen Ausnahmen, die ſich aus älterer Zeit erhalten haben, 
wie z. B. Deutz ſtatt Deuz, können der Allgemeingiitigfeit der 
Regel keinen Abbruch thun. Nicht ſo einfach wie bei Köln liegt 
die Streitfrage bei einer andern kheiniſchen Stadt. Auf die Aus⸗ 
ſprache hat es keinen Einfluß, ob man Coblenz oder Koblenz 
ſchreibt. Wer conſervativ ſchreibt, wird mit Cobelnz (aus Con- 


8 |fluentes) zufrieden fein, doch auch Koblenz wird ihm annehmbar 


erſcheinen, weil der Name ſchon eine ſtarke Umwandelung durch⸗ 
emacht hat; wer dagegen konſervativ vorzieht, wird ſich natür⸗ 
ich nur für Koblenz entſcheiden. Eine anerkannte Regel giebt es 
hier nicht; es muß daher hier wie in manchen anderen Fällen 
eine mehr oder weniger willkürliche Wahl getroffen werden. Uebri⸗ 
gens ſind die Ortsnamen nicht die einzigen geographiſchen Bezeich⸗ 
nungen, die einer Regelung bedürfen. Es giebt auch ſchwankende 
lußnamen. So wird der bel Montjoie entfpringende und bei der 
olländiſchen Stadt Roermond in die Maas mündende Fluß ge⸗ 
wöhnlich Roer geſchrieben, neuerdings aber auch vielfa uhr. 
Die Schreibung Roer (geſprochen rur; die Ausſprache Rör, die 
man zuweilen bört, iſt barer Unſinn und um nichts beſſer als 
Pöt ſtatt Poet), von den Holländern entlehnt, iſt erſt durch die 
Aumevſenderſtzaft auf deutſchem Boden eingeführt worden, als 
Aachen, natürlich Alx-la-Chapelle genannt, zur Hauptſtadt des 
département de la Roer gemacht wurde. Es wäre wohl Zeit, daß 
auf dieſe zweifelhafte Erbſchaft verzichtet würde. Wer aber Roer 
durch Ruhr erſetzt, ſtiftet große Verwirrung oder nöthigt zu einer 
läſtigen Unterſcheidung der jülichſchen und der beratſchen Ruhr, 
der Maas⸗Ruhr und der Rhein⸗Ruhr. Dieſer Uebelſtand iſt jedoch 
leicht zu heben, indem man zu der alten Schreibung Rur zurück- 
kehrt, wie ſie vor der franzöſiſchen Vergewaltigung üblich war. 
In den Köͤlniſchen Zeitungen aus dem Anfange des Jahres 1793 
ſpielt jener Fluß eine große Rolle, denn an ſeinen Ufern kommen 
immer neue Rekognoszirungen und Scharmützeln zwiſchen Fran⸗ 
oſen und Oeſterreichern vor, die nachher durch die Schlacht bei 
Aldenhoven in der Nähe von Jia ihren Abſchluß erhalten. Alle 
jene Berichte aber weiſen nur die Schreibart Rur auf. Warum 
alſo nicht da anknüpfen, wo die Franzoſen den Faden abgeſchnitten 
hatten? Außer den Flußnamen könnten wir auch auf ſchwan⸗ 
kende oder entſtellte Landesnamen hinweiſen, aber freilich, die wir 
gerade im vr baben, gehen die preußiſchen Zentralbehörden 
nichts an. „Bayern“ und „Württemberg“ ſollten ſich endlich er⸗ 
mannen, den alten Zopf ey und tt amtlich abzuſchneiden, und gleich 
den meiſten anderen Deutſchen ſich mit den verſtändigen Formen 
Baiern und Würtemberg begnügen. Mit demſelben Recht, auf 
das jene veralteten Schreibweiſen ſich berufen, könnte die Stadt 
am Main, meint die „Frankf. Ztg.“, die doch auch ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit erſt vor einem Vierteljahrhundert verloren hat, mit der 
ehemals üblichen Allongenperücke als Franckfurth einher⸗ 
ſtolziren.“ 
Ein Mittel gegen Diphtherie, In der Münchener „Allg. 
tg.“ leſen wir: „In weiten Kreiſen . e daß eine bleſt e 
othekerswittwe ein ſicher wirkendes Geheimmittel gegen Diph⸗ 
therie beſitzt, und demgemäß wird dieſe Frau in zahlloſen Fällen 
um Hilfe gegen a än de Honorar chen Pi Im Laufe der 
Zeit begannen ſich auch Perſonen der höchſten Stände und Inhaber 
hoher Aemter für das Mittel zu intereſſiren, jo daß bereits der 
Frage näher getreten worden iſt, der Frau zum Wohl der leiden⸗ 
den Menſchheit das Geheimniß zur öffentlichen Bekanntgabe 
von Staatswegen abzukaufen. In der letzten Zeit gedieh die Sache 
fo weit, daß bereits die Summe von 100 000 M. fixirt worden iſt. 
Um ſo überraſchender wirkt nun mitten in den Unterhandlungen 
die angebliche Entdeckung der Stoffe des Geheimmittels durch einen 
Denen Arzt. Zufällig hat Dr. A. Be der leitende Arzt der 
leſigen phyſtkalſſchen Heilanſtalt, einen Reſt des Geheimmittels 
erhalten, in welchem ſich ein kleines Stückchen einer vegetabiliſchen 
Subſtanz befand, deſſen mikroſkopiſche Unterſuchung zugleich mit 
der chemiſchen Prüfung ſofort die Herkunft des Geheimmittels ent⸗ 
hüllte. Der genannte Arzt (früherer Apotheker) veröffentlicht jetzt in 
der „Aerztlichen Rundſchau“ die Bereitungsweiſe deſſelben, ſo daß 
die Staatskaſſe nicht in Anſpruch genommen werden braucht. Das 
Mittel iſt ein zur Familie der n gehöriges Kräut⸗ 
lein, genannt Wicke oder Sinngrün. chon in früheren Jahr⸗ 
hunderten galt es als gutes Mittel gegen „ſchlimmen Hals.“ 
Kräutlein enthält ein ſogenanntes „Herztonicum“, welches auch 
löſend und abſtoßend auf die . äute zu wirken 
der tft aber machtlos bei den leider jo oft zum Tode führenden 
lutvergiftungen, welche ſich bei bösartigen Epidemien raſch als 
Folge der Diphtherie entwickeln. Auch muß es immer ganz friſch 
bereitet werden, denn es verliert ſchon nach einem Tage ſeine 
Wirkſamkeit. Dr. Krüche hofft noch eine haltbare Form herzuſtellen, 
welche dann in den Apotheken zu haben ſein würde. 


Die Eisnachrichten vom Rhein lauten folgendermaßen: 
Das warme, mit Regen untermiſchte Thauwetter dauert fort. Der 
Rhein ſteigt langſam. Aus allen größeren Städten am Mittel⸗ 
und Niederrhein laufen Berichte über moraſtartige Zuſtände ein, 
in die geſtern das plötzlich hereinbrechende Thauwetter die Straßen 
und Plätze ie Während im Laufe des geſtrigen Tages in 
Nordweſtdeutſchland faſt allenthalben Regen fiel, ſetzten in Sü 
deutſchland heftige Schneeſtürme ein und riefen zahlreiche Verkehrs⸗ 
open. hervor. Bei Koblenz treiben Rhein und Moſel in Folge 
der gelinden Witterung wenig Schnee⸗Eis. Die Ueberfahrten 
zwiſchen Koblenz und Eprenbreitenftein find ſeit geſtern Morgen, 
nachdem Tags vorher das Flußbett unterſucht worden war und es 
112 herausgeſtellt hatte, daß die Fahrten weiter unterhalb, in der 

ichtung der St. Caſtorkirche, ausgeführt werden können, wieder 
aufgenommen worden. Unterhalb Düſſeldorf iſt der Strom eine 
Strecke frei. Von da ab bis Lobith in Holland ſteht der Rhein 
feſt. Bei Weſel ſind die Pontons der über den rechten Rheinarm 
führenden Brücke und zwei ebenfalls vom 1510 überraſchte Schiffe 
ſoviel wie möglich losgeeiſt, um, ſobald es die Eisverhältniſſe ge⸗ 
ſtatten, in Sicherheit gebracht zu werden. 

Die Londoner 5 gegen die 1 der 
Krinoline ſcheint mit einem Male ein Ende erreichen zu ſollen. 
Noch vorgeſtern fühlte man ſich dort wie einer unabwendbaren 
Heimſuchung des Schickſals gegenüber, wenn auch nach allen Seiten 
blindlings ausgeſchlagen wurde und die Anti Krinolinen⸗Liga tüchtig 
ins Horn ſtieß. Sat ſchon verzweifelnd klammerte man ſich an 
den Rettungsanker in der Form eines a an die Prinzeſſin 
von Wales. Sie gilt ja, in England wenigſtens, in Bezug auf die 
Entwicklung der Mode für einen wichtigeren Faktor als irgend eine 
andere Dame der Welt — wenn auch natürlich lange nicht ſo 
wie einige Herren in Paris. An ſie ſollte ſeitens der be⸗ 
reits im Vorgefühl kommender Hilfloſigkeit zappelnden Frauenwelt 
Englands in aller Form eine Fürbitte zum Schutze gegen das noch 
unſichtbare, aber beſtimmt nahende Ungethüm gerichtet worden. 
Wenn die hohe Frau erklären wollte, ſie würde keine Krinoline 
tragen, ſo war das jedenfalls ein mächtiger Schwertſtreich gegen 
das Monſtrum. Da wagte ſich nun ein neuer St. Georg in die 
1 9 deſſelben ſelbſt. Der Pariſer Korreſpondent des „Daily 

hronicle“ hat einen der „Messieurs“ Worth interviewt, in deſſen 


* 


Haufe ja die Krinoline ihre Wiedergeburt feiern ſoll. Und was 
ſagte nun dieſer moderne Drachenhüter: „Krinoline?“ rief er aus, 
wir wiſſen nichts davon in 
London uns davon berichtet haben.“ Wäre es möglich! Oder 
ſollten die Mode⸗Tyrannen nun noch rechtzeitig eingelenkt und doch 
ein wenig Angſt bekommen haben vor der ſo mächtig angeſchwolle⸗ 
nen Stimme der engliſchen Frauenwelt? 


Handel und Verkehr. 

** London, 24. Jan. (Hopfenbericht von Oangſtaff, 
Ehrenberg u. Pollak.] Die Nachfrage für kaliforniſche und 
amerikaniſche hält an und das Geſchäft iſt hauptſächlich in erſteren 
und in act brauchbaren . er im Preiſe von 5 Pfd. Sterl. 
10 fh. bis 6 Pfd. Sterl. 10 ſh. für beide Gattungen. Die beiten 
engliſchen werden mit 7 bis 7 Pfd. Sterl. 10 fh. notirt, während der 
Preis für ganz feine 8 Pfd. Sterl. iſt. In Kontinental⸗Hopfen geht nur 
wenig um und die Importe find ſehr beſchränkt da die Preiſe auf 
dem Kontinent höher ſind wie hier. Die Vorräthe in allen Sorten 
nehmen mehr und mehr ab. Es iſt noch ſtets etwas Nachfrage 
für alte engliſche, aber zu ſehr billigen Preiſen 20 bis 30 ſh. Der 
Import der Woche, die am 21. d. endet, betrug 1892 3223 Ztr., 
1893 1466 Ztr. 


Marktberichte. 


Breslau, 26. Jan., 9 Uhr Vorm. [Privatber icht] 
Weizen matt, per 100 Kilogramm weißer 14,10 bis 
ig and 15,30 1 71 5 07 te bis 100 — 15,20 Mark, 
— Roggen matt, beza wurde per 100 
12,20 bis 13,20 1 ee 


bis 13,410 M. — Gerſte feſt, p. 100 Klg. 
11.80 —12,50 bis 13,60 —15,.00 Mark. — Hafer feſter, per 
100 Kilogramm 12,10 —12,70—13,20 Mark. — Mals ohne 


Umſatz, per 100 Kilogramm 11,89—12,00 bis 12,20 Mark. — 
Erbſen feſter, Kocherbſen per 100 Kilogramm 15,00 —15,50 
6 Viktorta⸗ ruhig, 16,00—17,00 bis 18,09 M., 

is 12,50 Mark. 


— Bohnen 
ohne Umſatz, p. 100 Kilogr. 13,50—14,00 M. — a 
it, per 100 Kilogr. gelbe 9,00 — 10,00 —11,00 M., blaue 8,00 —9,00 
3 9,50 Mk. Wicken ſchwach gefragt, per 100 Kgr. 12,00 —13,00 
Mark. — Oelſaaten ruhlg. — Schlaglein feſt, per 100 
Kilogramm netto 20,00 bis 22,00 bis 23,00 M. — Winter 
raps unv., per 100 Kilogr. 20,30—21,10— 22,00 Mk. — Winters 
rübſen per 100 Kilogr. 19,80 — 20,80 — 21,410 M. — Hanf⸗ 
ſamen per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 MN. 
Rapskuchen feſt, per 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,25—14,00 
M., fremde 13,00 bis 13,50 M. — Leinkuchen feſt, per 
100 Kilogramm ſchleſiſche 16,00 —16,50 M., fremde 14,75 bis 15,40 
Mark. — Palm kernkuchen feſt, per 100 Kilogr. 12,50 —13,00 
M. — Kleeſamen feſt, rother unver, per 50 Kilogr. 52—57 
bis 63 bis 67 bis 70 Mark, weißer per 50 ond 
40 bis 50 bis 60—70—81 M., hochfein über Notiz. — Sch we⸗ 
diſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogramm 50—60—70 
M., feinſter über Notiz. — Tannen⸗Kleeſamen nur in feinften 
Qualitäten geſucht, per 50 Kilogr. 40—50—55—59 M. — Thymo⸗ 
thee unver., per 50 Kilogr. 17—20—24—27 M. — Mehl ruhig, pr. 
100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,50 —23,00 Mark. 
Roggenmehl 00 21,50 — 22,00 M., Roggen⸗Hausbacken 20,50—21,00 
M. — Roggenfuttermehl per 100 Kilogramm 8,60—9,00 M. — 
Weizenkleie Spelſe per 100 Kilo 8,00—8,40 M. — Kartoffeln 
unveränd., Speiſekartoffeln vro Ztr. 1,30— 1,60 M. Brennkartoffeln 
1,10 bis 1,30 Mark. 


* eee 
Ber 26. Januar. uft⸗Kurſe. 1b. 1.25 
Weizen pr. April⸗ę⸗ Mae 157 — 157 — 
do. 5 .. . 60 — 159 75 
Roggen pr. Januar 27 70 136 75 
o. ril⸗ Mal. 139 — 138 50 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen) vet.. 25 
o. ber loses 32 40 52 50 
do. 70er Jan.⸗FJebr. 32 — 31 80 
do. 70er AprileDkat . 83 — 32 80 
do. 70er Mat-Qunt. . . 33 30 33 20 
do. 70er Juni⸗J uli. 33 90 83 70 
do. 79er Aug.⸗Sepftt 34 90 34 70 
do. 50er foto r 51 90 52 10 
t. v. 25 Kerı 25 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 86 60] 86 60] Poln. 5% PBihbrt. 66 20] 66 50 
8 Konſolid. 4, Anl. 107 30107 do. Viquld.⸗Pfbri. 64 10 64 10 
D. 50 Jo. „ 100 70/100 80 Ungar. 4% Goldr. 96 40 96 40 
Bol. 900 Pfandbrf. 102 — 102 10) do. 5% Papierr. 85 30 
ol. 37% 0. 97 25 97 30] Oeſtr. ed. ⸗Akt. . 173 --1173 90 
of. Rentenbrlefe 102 801102 80] Rombarben 43 50 
of. Prov.⸗Oblig. 96 — 96 — Disk. Kommandits 184 90184 80 
Oeſterr. Banknoten 168 75 168 75 


do. Silberrente 84 60 82 700 Jondsſtimmung 
Nl Banknoten 207 80208 fe ſt 
R. 44 ½ Bodk. Pfdbr. 99 90] 99 7 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 72 8 72 30 Schwarzko 234 — 234 — 
Nair Sud ind 701114 20 Dortm. Ar 2 u. 55 80 56 — 
Martenb.Mlawoedto 62 30, 62 20 Gelſenkirch. Kohlen 135 10.135 70 
Griechiſch / Goldr. 45 90 45 60 9 Steinſalz 42 50 43 — 
5 8 Rente 91 600 91 75 Ultimo: 
exikaner A. 1890. 79 50 78 300 It. Mittelm. E. St. A. 100 — 99 90 
Ruſſagkonfunl 1880 — — 97 Schweizer Zentr. 117 801117 30 
do. zw. Orient. Anl. 66 30 66 20 Warſch. Wiener — 1192 50 
Rum. 4% Anl. 1880 83 30 83 30 Berl. Handelsgeſell. 140 501140 40 
Serbiſche R. 1885. 77 10 76 70 Deutſche Bank⸗Akt. 159 — 158 50 
e c h b 
onto⸗Komman. — ochuwer Gu 116 — 
Poſ. Syritfabr. B. A 83 10 — — 
Nachbörſe: Kredit 173 2), Diskonto⸗Kommandit 185 10, 
Ruſſiſche Noten 207 75. 


Für das Zentral-Komitee zur Speiſung 


8 armer ee 

n ato eingegangen: von Dr. N. 20 M., Frau Eva Hepner 

9 N. C. M. 3 V Frau Rathin diesel 5 b. in Summa f M. 
Die Expedition der „Poſener Zeitung.“ 
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Amtliche Anzeigen. 
Beſchluß 


Auf den Antrag der Königlichen] ti 
Direktion der Poſener Landſchaft 
als des betreibenden Gläubigers 
wird das Verfahren der Zwangs⸗ 
verſteigerung des Rittergutes 
1 einſtweilen einge⸗ 
ſtellt. 1098 

Die Termine am 9. und bezw. 
905 Br 1893 werden aufge: 


ie, den 21. Januar 1893. 
Julke Yin tögeridit. 


Beſchluß. 

Auf den Antrag der Königlichen 
Direkt ion der Poſener Landſchaft 
als des betreibenden Gläubigers 
wird das Verfahren der Zwangs 
verſteigerung des Rittergutes 
Swierezyn mit den zugeſchrie⸗ 
benen Vorwerken einſtweilen ein⸗ 
geſtellt. 1097 

Die Termine am 25. und 26. 
ee "irn werden aufgehoben. 
den 23. Autsge 1893. 


Lingus tögericht. 
Zwangsbverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grund⸗ 
buche von Pakoſch, Kreis Mo⸗ 
gilno, Band III Blatt Nr. 84 
auf den Namen des Schwarz⸗ 


viehhändlers Franz Roſei⸗ 
ſzewski, in Ehe und Güter⸗ 
gemeinſchaft mit Franeiska 1 


geb. ertnick eingetragene, 
zu Pakoſch belegene Grundſtück 


am 22. März 1693, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem a Ge⸗ 
cht — an Gerichtsſtelle — 
verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt 
30 Mark Reinertrag un 
läche von 18 ar 40 qm zur 
rundſteuer, mit 90 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 1099 
Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, 5 Abſchrift des 
Grundbuchblattes, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das 
Grundſtück ir Before Nachwei⸗ 
ſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Ge⸗ 
n eingeſehen werden. 
lle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
ur Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteinerun Svermerks nicht hervor⸗ 
ing, insbeſondere derartige For⸗ 
erungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebun⸗ en oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden, und, is der betreibende 
an widerſpricht, dem Ge⸗ 
ae aubha = zu machen, widri⸗ 
alls dieſel en bei Feſtſtellung 
Be eringſten Gebots nicht be⸗ 
ſchti ic werden und bei Ver⸗ 
thei ung des e gegen er 
berückſichtigten niprüche 
Range zurücktreten. 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
ſpruche 2 Grundſtücks bean⸗ 
werden aufgefordert, 
lu des Verſteigerungs⸗ 
dennins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
alls nach erfolgtem Zujchlan das 


mit 
einer 


Lauf eld in Bezug auf den An⸗ 
15 an die Stelle des Grund⸗ 
tücks tritt. 


Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſ lags wird 


am 24. März 189, 


Vormittags 11 Uhr, 
n 
Mog ilno, den 20. Jan. 1893. 


Mulde Antsgericht. 


der Samuel Bergas- N 

PP Teſtaments⸗ reſp. Stiftungs⸗ 11 

ſache, nach welcher die Ausſtat⸗ 

tung von Töchtern für den —— 

ihrer Verheirathung aus ja 155 
1 


milie 
a) des Gedalie Bergas zu 


Grätz, 

b) der Eige, verehelicht ge⸗ 
weſenen Abraham Pey- 
ser zu Samter 

erfolgen Jol werden in Gemäß⸗ 
heit der 88 2 und 12 der von 
uns errichteten F 
diejenigen, welche auf die Aus⸗ 
ſtattung Anſprüche erheben wol⸗ 
len, anfgefordert, ſich unter Bel 
fügung der erforderlichen Legiti⸗ 


1 bis zum 

Auguſt d bei dem unterzei 
neten Vor itzenden des Kurato⸗ 
riums gu u melden. Spätere oder 
ohne Legitimation angebrachte 
9 bleiben unberückſich⸗ 


ener, den 25. Januar 1893. 
Das Kuratorium der 


Samuel Bergas'ſchen 
Familienſtiftung. 
Leo Bergas. 


Die Lieferung von ungefähr 
128 Borſtwiſchen, 
467 Schrubbern ohne Stiel, 
1079 Haarbeſen ohne Stiel, 
4629 Piaſſavabeſen ohne Stiel, 
2848 Beſen- bzw. Schrubberſtielen 
für die Garniſon⸗Anſtalten im 
Bereich der Intendantur 5. Ar⸗ 
mee⸗ Korps für das Etatsjahr 
1893/94 ſoll vergeben werden. 

Termin am Donnerſtag, 

den 9. Februar 1893, 

Vormittags 10 Uhr, 

im diesſeitigen Geſchäftslokal — 
Kanonenplatz 2 — woſelbſt die 
Bedingungen ausliegen, auch ge⸗ 
gen Einſendung von 60 Pfg. hir 
gegeben werden. 


Garniſonverwallung piſel 


9 Verkäufe e Verpachtungen u 


Am Markte, in beftgelegener 
Stelle, iſt eine gut gehende 686 


Bäckerei nebſt Laden 


und angrenzender Wohnung vom 
1. April zu vermiethen bei 
D. Reinhold, Miloslaw. 


Sg 


1 12 Sugoßien, 4— 
t, 12—13 ne 12955 
bet e Anmeldung in ge⸗ 
nügender Auswahl ſtets zum 
Verkauf — 140 


uttge, 
aud e bel Herrn ſtadt, 
Bahnſtation. 


Kanf- Tansch-« Pacht. N 


Zur ene von Ae 
Se brauche ich 103 


1 Locomotive nebſt 
Kaſtenwagen 
und 80 m / m hohen 
Schienen ſowie montirtes 
Stahlgleis 


mit kleinen Lowe ys, alles in ge⸗ 
brauchtem Zuſtande. Gefl. Off. sub 
H. 209 an Rudolf Mosse, Breslau. 


e 


iel enzig 
cht per Februar März 


000 Wopl. Kartoffeln 


und bittet um Offerten. 1111 
Die Stärkefabrik Bentſchen 


Hardt u. Tiedemann 
Bentichen, kauft Nartoffgn 


direkt von den Herrn 

— — Bemuſterte Sher 
en. 

000 Eir. Atennerei-Karloſſeln u 

fauft und erbittet Offerten 

Rittergutsbeſitzer v. Diepow, 
Görigk bei Drebkau. (1070 
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Echte Kiſten 
friſche ae 
fette Sprott, : 
3 M.; ½ K. 155 M., aröhte = 
250-350 St. 3 5 „ 
2 M. Bückling e, Kiste ca. 
35—40 St. 1, ij 0. taff 
an extra 
6 aviar Pal 


un M., 8 Pfd 2 4 
Astrach. Harte 43 EB 3 5 
—— et Poſtdoſe 3 > 
Bratheringe, ff. mar. Poſtd. g M 
Weiße Klippfiſche, 10 Bid. Pe 
3,80 incl. Kochrecept geg. Nachn. 


Gummi-Artikel. 
Partſer Neuheiten f. Herren 
u. Damen (v Raoul & Cie., 
Paris). Illuſtr. Preisliſte 

gratis und diskret durch 
W. Mähler, Leipzig 7. 


FM 


E. Gräfe, Ottensen, (Holit.) 


5 Booosonenenanaszencnecen 


3 if cin wohlihmedendes 


wird aus den natürlichen Karlsbader 
bader S MINERAL- BIER 
7 Für i 
7 8 15 Flaſche 
Gallen 1 Ig. 
Leidende. General- Bureau: 


Fit Fetlehür. Balm, SW. Simmel. A. 


zn Poſen bei R. Makowski, Wronkerplatz, 
aul Giese, Halbdorfſtr. 12, J. Schmalz, Friedrichſtr. 25, Max 
E Franz Wallaschek, Breslauerſtr. 9, domski, Walliſchei 

A. Bonin nowrazla w bei E. Pietschmann; in Pu 


in Buk bel Wo "rät. 0 Grätz bei Fritz At u Tremeſſen bei N. ee, 
ınst Tepper. 


T 258 


in Neutomiſchel bei 


Wer an Husten, Heiserkeit, 
Katarrhen x. leidet, nehme 
einige Male täglich 4—5 Stück 


Auch einige Paſtillen, die 
man nach einander im 
Munde zergehen läßt, ſind 


werden vielfach nachgeahmt. Wer 
für ſein Geld nicht werthloſe Nach⸗ 
5 an ae haben will, verlange aus drücklich 

Fay's ächte Sodener Mineral-Pastilſen. Erhältlich 
in allen Apotheken, Droguerien, Mineralwaſſer⸗Hand⸗ 
lungen ꝛc. zum Preiſe von 85 Pfg. pro Schachtel. 


FFC ²˙ÜÜw ˙ . 7—˙¾» 
| 
eee een lle, 


In unſerem Verlage erſchien: 


Epangeliſche Lehenszeugen 


des 
Poſener Landes 


aus alter und neuer Zeit. 
Von 


Adolf Henschel, 


evang. Pfarrer in Zduny. 
31 Bogen 8. Preis broſchirt M. 5,50 (früher 7,50 N.) 


Die ſchweren Kämpfe, welche die evangeliſche 
Glaubenslehre in der Oſtmark unſeres Vaterlandes zu 
beſtehen gehabt hat, werden an der Hand feſſelnd 
geſchriebener Biographien dem Auge des Leſers vor⸗ 
geführt. Von bedeutenden Gottesmännern, deren Leben 
und Wirken uns in dem Werke geſchildert werden, 
nennen wir hier nur: Johannes Laski, Georg Israel, 
Samuel Dombrowski, Valerius Herberger, Amos 
Comenius. In dieſer bis auf unſere Zeit fortgeführten 
Reihe von Lebensbildern finden wir eine höchſt inter⸗ 
eſſante Darſtellung der Entwickelung der evangeliſchen 
Kirche und des Wirkens ihrer bedeutendſten Diener 
in der Provinz Poſen. Allen Denen, die ſich für das 
evangeliſche Bekenntniß und ſeine Verbreitung inter⸗ 
eſſiren, ſei dieſes Buch zur Lektüre beſtens empfohlen. 


W. Decker & Co. (A. Röſtel). 
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Soeben erscheint: 
16 Bände geb. aA 10 M. 


u. as Bese > 1. 18000 


120 chronotafeln und 480 Tale in 80h arzdruck 


Stanislaw Murkowski, 


o 
diätetisches Aufelbier 


Mh des K 


gebraut. 


Für 


Err 


Für Zuckerkranke. 


Langeſtraße 2 
Pursch, Theaterſtraße 4 
35 in Gneſen bei 
de witz bei G Spiege.; 
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[Nach b langjähriger Srötlicher Praxis zum 
Woble für Leidende berausgegeben. 


Die Selbsthilfe, 


er für ale Jene, die 
zeitige Berirrungen ſich lei 
bien. Es leſe es auch Jeder, 


der an Schwache zuſtänden, Herzklopfen, 


ungſtgefübl und Verdauungsdeſchwer⸗ 
den leidet, ſeine aufrichtige Belehrung 
zit jährlich Fauſenden zur Gefund- | 


! beit: u. Kraft. Gegen 1 Mark (in Briefe | 


marken“ Jan 1 Dr. — are 
Somöopat! 
Wird! in 3 dense en üb erste. 


die 
g meiſten durch Erkältung 
entſtehenden Erkrankun⸗ 
kungen können leicht ver⸗ 
hütet werden, wenn ſo⸗ 
fort ein geeignetes Haus 
mittel angewendet wird. 
Der Anker⸗Pain⸗Expeller 
170 18 in ſolchen? Bam 


beite Einreibung 
erwieſen und vieltauſend⸗ 
fach bewährt. Er wird 
mit gleich gutem Erfolge 
bei Rheumatismus, Gicht 
und Gliederreißen, als 
auch bei Kopfſchmerzen, 
e Hüft⸗ 
weh u. ſ. w. gebraucht 


und 
iſt 
| Deshalb in fait 2] 


R 
sik 
u 


auſe zu finden. Das 
ittel iſt zu 50 Pf. und 
1 Mk. die Flaſche in faſt 
allen Apotheken zu haben. 
Da es eg 
[Nachahmungen giebt, jo 
verlange man ausdrück⸗ 
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Richters 
Anker-Pain-Expeller. 


— 


Nußſchalen⸗Ertract 


aus C. D. Wunderlich s 
Hof⸗Parfümeriefabrik, prä- 
miirt 1882, ſeit 28 Jahren 
mit großem Erfolg einge⸗ 
führt, ganz unſchädlich, um 
sk rothen u. blonden 
garen ein dunkles Aus⸗ 
ſehen zu geben. 

Dr. Orfilas Haarfärbenussöl, 
zugleich feines Haaröl, macht 
das Haar dunkel u. wirkt 
haarſtärkend. 

Beide à 70 Pf. bei Herren 
J. Schleyer, Breiteſtr. 13 
u. J. Barcikowski, Neueſtr. 


Jdl-ehe 


m Mk 


Bedingungen ERR die 


Aufnahm 

Die 9 für die Aufs 
nahme, die nur ein Mal jährlich 
und zwar beim Beginn des Som⸗ 
mer⸗Semeſters ſtattfindet, ſind 
folgende: 1106 

1. Der Aufzunehmende muß 
mindeſtens das 17. Jahr 
7 1 5 und darf das 

lter der Bildungsfähig⸗ 
keit noch nicht überſchritten 
haben. 

2. Er muß außer den allge⸗ 
meinen Vorkenntniſſen, die 
laut der allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen vom 15. Okto⸗ 
ber 1872 bei der Aufnahme⸗ 
prüfung an den Schul⸗ 
lehrer⸗Seminaxten gefor⸗ 
dert werden, Vertrautheit 
mit dem Pentateuch und 
Kenntniß der weſentlichſten 
Theile der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichle, der hebrätſchen For⸗ 
menlehre, ſowie der Litur⸗ 
gie beſitzen. 

3. Er hat dem Leiter der An⸗ 
ſtalt folgende Schriſtſtücke 
einzureichen: 

Einen von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßten und geſchriebenen 
Lebenslauf, welcher außer 
ſeinen perſönlichen Verhält⸗ 
niſſen beſonders den bis⸗ 
herigen Gang ſeiner Bii- 
dung darſtellt, 

b) das Geburtsatteſt, 

c) ein Geſundheitsatteſt, aus⸗ 
geſtellt von einem zur Füh⸗ 
rung eines Dienſtſiegel 3 
berechtigten Arzte, 

ein Zeugniß über feine 
Schulbildung, 

ein amtliches Zeugniß über 
ſeinen bisherigen Lebens⸗ 
wandel. 

Auf Grund eines nach dieſen 
Bedingungen an den Leiter der 
Anſtalt, Sr Rektor Dr. Holz- 
mann, bis Ende Februar d. J. 
einzuſendenden Geſuches wird 
über die Zulaſſung des Angemel⸗ 
deten zur Prüfung beſtimmt, von 
deren Ergebniß ſeine Aufnahme 
abhängt. Die Arſtalt gewährt 
den Zöglingen freien Unterricht 
und ern n. 

rl im Januar 1893. 
Der Forkani der Fi diſchen Gemeinde. 


Prüparandenfinite 
Be 
Jüd, Lehrer- Bildungs: Anstalt 


zu Berlin. 

Die Aufnahmeprüfung findet 
Dienſtag, den 11. April, Vor⸗ 
— — 9 Uhr ſtatt. Die Anſtalt 
gewährt freien Unterricht und be⸗ 
dürftigen Zöglingen eine Beihilfe 
zur Subſiſtenz. Sie nimmt in 
der Regel nur Schüler auf, welche 
Aube enn Lebensjahr yon 

Der ſchriftlichen Meldung in 


eizufü a 
as Geburtsatteſt, 

2 der Impf⸗ und Nachim⸗ 
pfungsſchein, 

3. ein Geſundheitsatteſt, aus⸗ 
geſtellt von einem zur Füh⸗ 
rung eines Dienftfiegels bes 
rechtigten Arzte, 

4. ein Zeugniß über die bis⸗ 
her genoſſene Schulbildung 
ſowie über die Sübrung. 

Auf Anfragen ertheilt der 

Leiter der Lehrer⸗Bildungsanſtalt, 
Herr Rektor Dr. Holzmann, 
nähere 0 

Be im Januar 1893. 
Der Voran "er Jübdiſchen Gemeinde, 


Spezialität ſeit 1861. 


Liagehnaschinen 


L. Schmelzer, Magdeburg. 
Plinns neukreuzs., grosse 
’ 
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Ton, v. 380 M. an. 
Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Kostenfreie A wöch. Probesend, 

Fabr Stern, Berlin, Neauderstr. 16. 


Mühlhäuser Kleiderſtoff. 


Spezialität Reinwoll. Lamas, 
Cheviots, Baige, Meltons veriendet 
Robe à 6 Mtr. von 3 Mk. an bis 
12 M. Muſter überall franco. 

Carl Adolf Weymar, 
Weberei u. Erſtes Verſandthaus 

Mühlhausen i Th. 450 
Vertreter geg. feſten Gehalt geſucht. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


